
Grundlinien der geistigen Entwicklung
Augustins

Von
W 1 himme Fallersleben

Man 1sf. siıch heute darüber klar, dals INAall EeEINE Persön-
lichkeit dafs INan SECWISSC der Gegenwart oder Vergangen-
heıt angehörıge Gedankenkomplexe, überhaupt alle geschicht-

1) Der vorliegende Anufsatz ursprünglich e1N Vortrag, gehalten
uf theologischen Konferenz berührt sich partıen welse mıt mMeE1INEeN

Buche ‚„ Augustins geistige KEntwicklung den ersten Jahren nach SE1NeEeTr

Bekehrung“, 286— 391 zıtlert alg Doch versucht e1 Stelle
der dortigen ausführlichen nd notgedrungen hier und da eLiwas V1 -

wıickelten Darstellung geschlossenere und durchsichtigere sefzen
So mufste , die Grundlinien der Entwicklung schärier hervortreten
7{1 lassen, mancher wichtige und charakteristische Gedanke San oder
fast übergangen werden. iIm Interesse der oröfseren Einfachheit
wurde der Stoff anders grupplert, und uml Überblick über die
Entstehungsgeschichte nıcht NUur des philosophischen, sondern uch des
theologischen Denkens Augustins ermöglıchen der (Grenzstein vom

Jahre 301 auf das Jahr 7zirka 396 hinausgerückt
Ich bemerke hiler noch dafs ich I1Tr nıcht einbilde , mıf ME1INEIN

Buche, welchem IN1LTr bereits Anzahl von Fehlern und Mängeln
aufgestulsen ıst den merkwürdigen Reichtum der Gedankenweit des
jugendlichen Augustin ausgeschöpft haben Hier Stoff für noch
manche Untersuchung vorhanden

Augustins Werke werden ıt1ert nach der Benediktinerausgabe (Kditio
tertila Veneta) OÖn 1507 , und dıe einzelnen Schriften , WI1e das

zweckmälfsigsten ist, nicht nach Kapiteln , saondern nach ummern.
Sorgfältige Berücksichtigung der Liıteratur ber Augustin wird HMan hier
nıcht erwartien, LUTL uf eIN19E der neuesten Augustinforschungen soll ı
den Anmerkungen hingewlesen werden. Der Aufsatz von Seeberg über
die Bekehrung AUgustuns Religion und Geisteskultur ** 1909 eit
konnte nicht ehr verwertet werden



173THIMME,N GEIST. EN'!  KL AU  USTINS

hehen Vorgänge oder Prozesse, erst annn einigermalsen -
steht, wenin gelingt, S16 1ın ihrer Entstehung , in ihrem

Nur ıstWerden und ihrer Entwicklung beobachten.
möglıch, mıiıt ziemlicher Sicherheıt das Zentrale und das

Peripherische auseinanderzuhalteq S das Laubwerk von den
Zweigen, die Zweige von den Asten S dıe ste VOn dem
Stamm deutlich unterscheiden, und VOor allen Dingen die
sehwierigste aller historischen Hragen, dıe ach den bestim-
menden Motiven, ach den oft verborgenen Gründen eine

Frage, dıe WITr uUuNns Hun einmal immer wıeder gedrungen
fühlen aufzuwertfen miıt einıger Zuversicht beantworten.
Auf diese Weıse wollen WILr heute dem heiligen Augustin
näher treten , dessen hochbedeutsame Stellung nıcht NUur ın
der Kirchen- und Dogmengeschichte sondern auch 1ın der
Geistesgeschichte der Menschheit ımmer wieder lockt und
nötigt, SIC.  h mıiıt ihm beschäftigen. Ziur prüfenden ntier-
suchung se1nNes Entwicklungsganges werden WIr Von iıhm
selber aufgefordert und ermutigt, enn er sag%, darum habe
er seinen Retraktationen seine Schriften nach ıhrer histo-
rischen Reıihenfolge aufgezählt, amı der Leser iın den Stand
geseizt werde, indem s1e der Reihe nach studiere,
beurteilen, WI1e CT, Augustin, schreibend Fortschritte gemacht
habe Überhaupt hat der Bischof von Hıppo lebenslang ein
deutliches Bewulstsein davon gehabt, WIe das ja auch die
eben erwähnten Retraktationen beweiısen , dafs er seine An-
schauungen im Laufe der Zeeıt iın manchen Punkten CWal-
delt hatte, dafs ach und nach immer tiefer ın dıe Wahr-
heit eingedrungen War, aber nıemals tief SCHUS, dafs seıne
Pflicht Wär, siıch unablässıg eın volleres Erfassen dieser
Wahrheit bemühen, welche in ihrer SanzZCN erhabenen
geistigen Gröfße und Pracht einst ıIn der Kwigkeit schauen
glühend hoffte Dies spricht sehr häufig AaUuSs un legt
damıit Zeugnis ab sowohl für seinen Erkenntnisdrang WwWie für
se1ıne Demut und Frömmigkeit.

Wenn also der orolse Kirchenlehrer auch zeitlebens
den Vorwärtsstrebenden , Fortschreitenden und in geWwisser
Weise Suchenden , nıcht den Wertigen, Abgeschlossenen
gehörte, dauert die Zeıt einer wirklich intensıyen geistigen
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Entwicklung, auf deren Darstellung WIr uns beschränken
wollen, doch LUr bis etitwa SECINENHN Antrıtt des bischöflichen
mties Das 1st freilich ein bemerkenswert Janger Zeıtraum,
denn Augustin Wr schon 4.1 Jahre alt als er Jahre
393 ZUTL Unterstützung des alten Valerius Z Hilfsbischof
geweıht wurde.

Man I:rönnte sich die Schilderung dieses Entwicklungs-
PTOZESSCS Nnu  an recht. bequem machen und früher hat INnan

das meıst getan wenn INa  } sich darautf beschränkte, C111

Kixzerpt A4US den Konfessionen geben und efwa och
der and der Retraktationen un CINISCI sonstiigen Aus-
sprüche des Heiligen aufzuzeigen, WIeC selber zugesteht
SsSeINeTr Erstlingsschriftstellereı CIN1ISXCS Verkehrte und manches
Unklare gesagt und speziell der Erbsünden- ({naden- un
Prädestinationslehre Anschauungen entwickelt haben, welche
dıe spätere Präzision noch vermıiıssen lassen och WITLr dürfen
unNns amı nıcht begnügen Denn gesetzt auch ıe KErzäh-
lung der Kontessionen wAare jedem Betracht geschichtlich
und einwandtreı das ist S1IC aber nıcht und INan annn

auch Sar nıicht erwarten die heutige Geschichtsforschung
steht allen Autobiographien Vonmn vornhereın und mıt Recht
nıt Dosis VON Skepsıs gegenüber ist
doch nicht ZU leugnen , dafs der Bericht der Bekenntnisse
ber die wichtigen ersten Jahre der W eltentsagung des
einstigen schöngeistigen Professors, denen dieser den In-
halt des christlichen Gaubens innerlich sich angeeıgnet und
verarbeitet haben muls, Nur sehr summarisch und dürftig ist
Die Retraktationen vollends werfen NUr Licht auf den
gelstigen Werdegang ihres Verfassers. Denn ıhnen g-
braucht der DTEISC Augustin gleichsam LUr den Rotstift un!:
korriglert oder erläutert einzelne Sätze AaUS SCINEN früheren
Schriften, dıe ıhm nıcht mehr gefallen oder miıflsdeutet WEeLr-

den könnten W iır bleiben also der Hauptsache auf
Augustins CISENC Jugendschrıiften aNngCWICSCH , die nıcht erst
iıhr Licht AUuUSsS den Konfessionen empfangen dürfen, sondern
dıe sich selbst auslegen un: die Konfessionen ergänzen und

möglicherweıse berichtigen ussen,. Den Ausgangspunkt
IMNUuSSeI WITr freilich be1l den Bekenntnıssen nehmen , denn
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leider besitzen WIr Izeine Schrift und keinen Brıef Augustins
2 UuS der Zeeit VOTr seiner Bekehrung.

Ich glaube, die geistige Entwicklung Augustins wiıird uns

in den Hauptzügen deutlich VOL Augen treten , wenn WITr
Wıe g-.versuchen, aut Trel Fragen AÄAntwort geben

Jangte Augustin einer relatıyen KErkenntnis der gelstigen
Wahrheit ? X Wie wurde einNn gläubiger, katholischer
Christ ? W ıe kam seiner eigentümlichen Sünden-
und Gnadenlehre? Eis erscheint vielleicht zunächst
derlich, weshalb dıe beiden ersten Fragen nıcht einer
einzigen verschmolzen werden, doch bemerke ich schon hier,
dafs wır uns meıner Meiınung ach das Verständnis un

Heiligen völlig verbauen würden, wenn WITr diese beiden
Hragen, die übrıgens auch 1n umgekehrter Reihenfolge be-
handelt werden könnten, nıcht sorgfältig auseinanderhielten.
Man kannn nämlich beı Augustin unmöglıch VO  — eıner „Glau-
benserkenntnis“ reden. Glauben un Krkennen sınd für iıh
verschiedene Provıiınzen.

Im neunzehnten Lebensjahre wurde Augustın durch
den Hortensius Cieeros gewaltig ergrıffen. ıh bisher
hauptsächlich sSe1IN starker KEhrgelz, das Verlangen, VOLr seinen
Kameraden glänzen und bewundert werden, eıfrıgem
Studium In der Schule der Grammatiker und Rhetoren
gespornt, überkam iıh jetzt plötzlich eıne heilse Sehnsucht
nach der Wahrheit selbst, nach der „unsterblichen W eisheit“‘,
wıe sich ausdrückt, eine Sehnsucht, die ihn zeitlebens
nıcht wıeder Josgelassen hat. Anschlufsbedürftig WI1Ie Wär,
genügte ihm jedoch e1ıne: blofse Bücherweıisheit, wı1ıe S1e
AUuSs (Necero und den alten Philosophen hätte schöpfen können,
nıcht, und da ıh die Bibel ın ihrem unscheinbaren Ge-
wande und mıt ihren Anthropomorphismen noch zurückstiels,
warft sich den Manichäern In die Arme, die das Ite
Testament mıt zersetzender Dialektik In Grund un Boden
kritisierten , dıe katholische Kıirche verhöhnten , weil s]ıe
nächst Glauben forderte, und den Jernbegierigen Schülern
versprachen, ihnen eine reine Verstandeserkenntnis erschliefsen

können und wollen. ber Augustin fand nıcht be1
ihnen, WwWas suchte, die Wahrheit. Gleichwohl ist, meıne
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1C  h, se1ne neunjährıge manıchäische Denkperiode, nach-
drücklich SIC.  h hernach von ihr lossagte, für den Entwurf
se1ner späteren eltanschauung von nıcht geringer Bedeu-

tung ZEWESCH. Augustin War VoNRn Haus AUuS hauptsächlich
für eine scharisinnıge psychologische Zergliederung Aan-

lagt 1n  an annn ihn ohl den tiefsten Psychologen des
Altertums NENNECN , QT hat sich tiefer als jemand ıhm 1n
das Labyrinth der Innenwelt hineingetastet aber dadurch,
dals ihn dıe Manichäer ZWAangCNH, immer wieder, WE auch
fruchtlos, ber die etzten Ursubstanzen, ber das esen

Gottes und der Seele, ber dıe Entstehung des Bösen nach-
zusınnen, erhielt Se1Nn Denken dauernd jenen hochspekulativen

Der Manichäismus mıft einem schwermütig phan-Zug
tastischen, tıefsınnıgen Grübeln machte den ljeidenschaftlichen,
nach weltlichem uhm dürstenden Jüngling aufnahmefähig
tür die weltentrückte platonische Metaphysık.

An der manichäischen Lehre, die er in se1iner ersten dem
ler1us gewidmeten Schrift De pulchro ef, apto och VeOeT-

trat verfalste sS1e Karthago in seinem sechsund-
zwanzıgsten oder siebenundzwanzıigsten Lebensjahre, und S1ie
ist uns leider nıcht erhalten machte in dıe mathema-
+ische Astronomie miıt ihren gesicherten Resultaten ırre, mıt
denen sich die maniıchäischerı F'abeleien ber Himmel, Sonne
und Gestirne nıcht reiımten, zumal da S1C  h auch der sehnlich
erwartete, schönrednerische, aber mangelhaft gebildete anl-
chäerbischof Haustus 1ın diesen Dingen als völlig unwissend
erwiıies. uch schiıen ıhm jene maniıchäische Vorstellung,
nach welcher eın e1l der göttlichen Lichtsubstanz Von der
bösen Materıe verschlungen se1n sollte, unvereinbar seIn
mıiıft der Unverletzlichkeit Gottes, dıe, W1@e w35 erkannte, einen

notwendiıgen Bestandteil eines würdigen Gottesbegriffes bil-
dete Die Polemik der Manichäer cdıe Heilige Schrift
wurde endlich durch die allegorische Auslegung des Am-
brosius gegenstandslos. och blieb Augustin nach w1e VOL

ın materijalistischen Anschauungen befangen, dachte sich den

Vergleiche die interessanten Bemerkungen über die Kıgentüm-
lichkeit nordafrikanıschen Wesens und Denkens in Mausba ch Die
KEithik des heilıgen Augustinus, Freiburg 1909, I,



177GRUNDLINIEN DER GEIST ENTWICKLUNG AUGUSTINS

Geist als eıne feine körperliche Substanz und ott selbst
gleichsam als eın unermelsliches Meer, welches die sichtbare
und begrenzte Welt wIie eınen Schwamm durchdringt und
erfüllt, und Wr noch weıt davon entfernt, das quälende Pro-
blem VOL der Entstehung des Bösen lösen können. Dem
Manıchäilsmus q |sO wandte den Rücken. ber OEr wollte
nıcht Z zweitenmal leichtgläubig un betrogen seın und
verhielt sich deshalb auch dem katholischen Christentum
gegenüber, obwohl sich iıhm aufserlich annäherte, zurück-
haltend. uch selinen ehemalıgen astrologischen Fatalismus
hatte abgeschüttelt. Wohl glaubte er och eiıne Hixı-
STLENZ Gottes und eın Fortleben der Seele nach dem J’ode,
aber auch dieser Glaube WwWar ohne Hrage ÖOMl Z weifel
gekränkelt. Kurz alles, W as bisher geistig besessen
haben gylaubte, drohte ıhm unter den Händen zerflielsen,
aber es blieb der unstillbare Durst nach Wahrheıt. Augustin
stand Jetz im wesentlichen autf dem Standpuunkt der Skep-
tiker, der sogenannten Akademiker, denen Ja auch seinN philo-
sophischer Lehrmeıster , der vielbewunderte Cicero, sich
zunejgen schien. Auch die sinnen{fällige Wirklichkeıit
War drauft und dran, sich VOTLT seinem angstvoll ach eiınem
alt spähenden Auge ın Dunst aufzulösen, un NUur daran
schien ıhm auch Jetz eın Zweifel möglich, dafs 3

Augustin Wr UU. wirklich unglücklich. Denn vermutlich
sagte sich schon Jetzt, W as AUS den Dialogen VO  — Cassı-
elacum uns immer wıeder entgegenklingt: Nur der else
annn glücklich se1N ; nıemand aber ist weıse, der nıcht die
W ahrheit erkennt. uch die Fessel seıner Sinnlichkeıit wurde
ıhm, wıe WITL Wwıssen, mehr un mehr unerträglich.

Da ım einunddreilfsigsten Lebensjahre, Ende seines
Mailänder Aufenthalts fielen ihm die „ platonischen“ Schriften
ın dıe Hände und machten au  { den zweifelnden Grübler
einen SANZ gewaltigen Eindruck, denn S1e eröffneten ihm den
Zugang der intelligiblen Welt, den Ideen, dem
gelstigen Gotte, der es ist in allem, den keine böse Natur
einschränkt und behindert Wie eın Nebel VOr der Sonne

Es werden vermutlich, da in De eata ıta nıcht Platonis,
sondern Plotini lesen se1n dürfte, einige der philosophischen Studien

Zeitschr. K.- AA
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Kıs scheintentwichen die materialıistischen Vorstellungen
dafs Augustın wahren Rausch des Entzückens Ver-

SEIZ wurde. Kır erblickte NU.  > e1iN strahlendes Ziel und CT-

hielt zugleich den estärksten sittlichen Impuls IDDenn ver

ahm JENE Stimme AUuS der öhe Cibus Sl grandıum,
CTESCC et manducabiıs Seine Freude wuchs noch als
das iıhm aufgegangene eue Licht auch den Brieten Pauli
meıinte euchten sehen

Soweıt läfst sich diıe Erzählung der Bekenntnisse m1t e1IN-

zeinen Bemerkungen der Erstlingsschriften leicht kombinieren,
aber 1U usSsen WILr JENE Erzählung nıcht

In den Konfess]jonen heilstwesentlichen Punkte korrigieren
nämlich wiederholt nunmehr S@1 C. ugustın , se1nes

Gottes un!: der Wahrheiıt gewuls FCWESCH, habe ott und dıe
habe nıcht mehrW ahrheıt gefunden und erkannt gyehabt

gewünscht noch EWISSET, sondern NnUur och tester WeT'-

den, und siıch damals schon für gehalten Dagegen
aber erheben die frühesten Dialoge die bald nach der Be-

kehrung geschrieben wurden, entschiedenen Protest enn
ıhnen behauptet der Katechumen och öfter, dafs durceh-

Plotins TEWESCHN och sollte mMan liebeı nicht WIe Jetz melst
Man übersiehtüblich ist VOIN Neuplatonısmus Augustins reden

dabel der egel, dafls ugustin, WwWie ich INeE1INEM Buche nach-
en glaube, zunächst darum tun ist, sıch der geistigen

Idealwelt vergeWwWISSENN. Das ist. das Grundproblem der ersten augustl-
nischen Schriften. e  st, nachdem er sich den Platonısmus Plotins >

geeignet hat erhebht, sich Kampf m1t den Manıchäern spezlüsch
neuplatonıschen Spekulationen Ich bemerke noch dafs dem ugustin
dıe Gedanken Platos natürlich us Ciceros Schriften schon früher be-
annn N, doch wurde hne Frage durch die skeptische Haltung
Se1Ne€ES philosophischen Lehrmelnsters Jange abzeschreckt, darın SEeIN

eıl ZU suchen, bıs unter den stärkeren Einflufs ‚, platonischer *”
Originalschriften gerlet. nd selbst dann verblafste der Stern (iceros
ZUuNAChS noch nicht Denn Augustin warf NUuUun die Hypothese auf der

1IN6 grofse Wichtigkeılt beimals, dafls Cicero und die Akademiker
Grunde ıhres erzens gutß platonısch gesinnt JEWESCH N , un!
dafs der Skeptizismus VvVoxn ihnen Ul darum hervorgekehrt SC1, weıl SIE

EINEIN philosophisch verständnislosen Zeitalter auf diese Weise en
anınafsenden MaterJlalısmus der Stoiker leichtesten glaubten ent-
WUul zein Zı können
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Aus och nıchts (GGewisses und Festes gefunden und in Hän-
den habe, dafls blofs e1N Suchender und noch . keineswegs
ein W eıiser sel, dafs 7 W ar überzeugt sel, dafs eine
Wahrheıt gebe, dafs auch hoffe, 331e bald ergreıfen,
dafls ıhm 1es aber bıs jetzt och cht gelungen Se1 SO
hören WIr iıhn och ın den Soliloquien , einer uUrz VOL der
Taufe vertafsten Schrift, klagen und weınen, weıl sich ıhm
d ıe rätselhafte Ratio (hier am besten einfach miıt ahrheit

Wırübersetzen) och immer nıicht entschleiern 311
dürten keinen Augenblick 7zweifelhaft sein , welcher DDar-

Der auftf denstellung WITr den Vorzug geben haben
ersten Blick scheinbar allzuweit klaffende Widerspruch mil-
dert sich übrigens, Wenn WITr eıne Stelle AaUusSs den eben g -
nannten Soliloquien erwägen (Sol E ort rechtfertigt
Augustin sıch gyewıssermalsen , dafs 1n dem einleitenden,
nıcht NUur schwungvollen, sondern wirklich ergreifenden (Ge-
bete, iın welchem uns gleich Anfang die spezıfisch AUSUÜ-
stinische Frömmigkeit deutlich ausgeprägt entgegentritt ein
uer Typus der Religiosität mancherlei VOonNn ott un
Welt ausgesagt habe (z ott ist Wahrheit und Weıisheıit
un rsprung alles Seienden, Schöpfung AUuSs nıchts, Wesen-
ljosıgkeit des Bösen, Harmonie des Weltalls USW.), scheinbar
als hätte es bereits verstandesmäfsıg begriffen. ber das
se1 keineswegs der Fall, WI1Sse dies alles durchaus och
nıcht, sondern begehre c ers Wwıissen. Er habe vielmehr
blofs hier und da aufgegriffen und siıch weıt als möglich
gläubig angeeignet. W issen aber el efiwas SaNZ anderes.
Der Platonismus q ISO eröffnete Augustin eine wundervolle
Perspektive auf die bisher verborgen gebliebene Welt des
Geistes und zerstorte den etzten est des manıchäischen
Irrwahns, die Befangenheit In körperlichen Vorstellungen,
aber vermochte zunächst och nıcht, die bereits tıef eiINn-
gewurzelte Skepsis beseitigen. Hat Iso Augustin ın den
Bekenntnissen die Wirkung jener platonischen Bücher über-
schätzt ? Durchaus nıcht, 1 Gegenteil, ich glaube, GTr hat
s1e unterschätzt, da unNns jer den Eindruck erweckt, als

1) Vgl 181.
12*
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se]en jene philosophischen Anregungen alsbald überboten und
m den Schatten gestellt worden durch die christlichen Kın
flüsse, durch Paulus und dıe Psalmen. Nur trat dıe volle
Wirkung der erschlossenen platonischen Gedankenwelt nıcht
mıt einem Male zutage, wI1ie Augustıin siıch’s nachträglich VOLI-

stellte, sondern diıe ZanzZch ersten Jahre ach der Bekehrung
sind. 1m wesentlichen der innerlichen AÄneignung und Verarbei-
tung dieser platonischen Einflüsse und Impulse gewıdmet SC
e6sSen.,. Ist uns dieses aufgegangen, gewınnen die fril-
hesten Schriften Augustins VOT und. ach se1iner Taufe, die
das Frischeste und In mancher Hinsicht Anziehendste sınd,
Wa WIr AUS Augustins Feder besitzen Leben und Span-
NUunNS- W ır beobachten 1ın ihnen , wıe der jugendliche und
heifsblütige Afriıkaner 1im Kampf mıt der noch immer gefähr-
liehen Skepsıs unter Aufbietung aller Geisteskraft schrittweise
vordringend siıch der platonischen Idealwelt vergewIissern
sucht.

Der Verlauf dieses mıt stürmischer Leidenschaft unter-
Vorstoflses iın das and der Wahrheit ist folgen-

der In seiner ersten Schrift (Contra Academ1cos), cdıe ıhm

V. Hertling, der Verfasser der ansprechenden Augustin-
biographie Iın „Weltgeschichte In Karakterbildern *, München 1904, be-
merkt 1n einer scharf ablehnenden Besprechung meines Buches (Laterar.
Rundschau 1909 , Nr 6) über diese Schriften: 97  Kıs kann bei schrift-
stellerischen Erzeugnissen Vvon gekünstelter , durch und durch uUuN-

persönlicher Art 1er und da gelingen, durch die verdeckende Hülle hın-
Aurch einzelne Züge uSs des Autors g1igenem Seelenleben erspähen.
Urkunden, 2US denen se1in innerstes Ringen und Kämpfen In unmittel-
barer Lebendigkeit 711 uns spräche, können S1eE ihrer Natur ach nicht
Se1n.  66 Dieses Urteil ist MI1r völliıg unbegreiflich. Ich behaupte dagegen,
dafs die betreffenden Dialoge, die Ja ZU eıil wirkliıch gehaltene und
nachstenographierte Gespräche wiedergeben, VvVOxl allen Schriften Augustins,
die Bekenntnisse eingeschlossen, ungekünsteltsten siınd dıe 1in
ihnen enthaltenen dialektischen Kunststücke sind der Geistesart Augustins
natürlich ferner dafs S1e durch und durch persönlich und dafs s1e
gerade die einzigen Schriften sind, In denen Sse1ln inneres Rıngen und
Kämpfen in unmittelbarer Lebendigkeit ULLS spricht. Ich berufe mich
auf den verständnisvollen, philosophisch interessjierten Leser. Vergleiche
auch meınen Aufsatz: „ Liıterarısche und asthetische Bemerkungen
den Dialogen Augustins“ 1m Bande dieser Zeitschrift.
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WI16 die beiden nächsten während SC11EI halbjährigen philo-
sophischen Mulfsezeıt auf dem Landgute bei Mailand AUuUSs

Gesprächen un Debatten mıf SC1INEN Freunden erwuchs, geht
Er stellt fest dafsG1 dem Z.weitel prinzipiell ZUu Leibe

e1INe Weısheit Wahrheit) geben muls , enn das ergibt
sich schon AUuS dem Begriff des W eisen, der nıcht SC11]

würde, WeLnNn nıcht die W eısheıt besäfse Die Weısheit
1S%, mı1 dıesem Satze meın er den theoretischen Ziweifel
U den Angeln gehoben haben Er stellt ferner fest

alg dıe auf dem Satze VO ausgeschlossenen Dritten be
ruhenden Disjunktionen der Dialektik Logik), die
Augustin dıe SCcC1eNTi.a verıtatıs nennt (Z Wenn eiNe

Sonne g1bt S x1bt es nıcht ZWOl, entweder schlafen WILr ]  Z
oder WIr wachen uSwWwW } ferner, dafls die einfachen Sätze
dem Gebiet der Ziahlen- (und KRaum-) lehre unumstöfsliche
Wahı heit sınd Die Sinnen welt dagegen x1bt leichten
Herzens den Skeptikern prCIS, auf diesem Gebiete anerkennt
G} 1Ur subjektive Gewiflsheit h objektiven Schein (Z

erscheint das Ruder W asser gebrochen, 1IN1r schmeckt
das Olivenblatt bıtter) Augustin sucht die W ahrheit 11 In-
tellig1blen und hofft dafs iıh Plato und Plotin ZU Erkennt-
HIS führen werden als e1iNe solche möglich SCI, g]aubt
er ach den vOTausSsSCegangENEN Krörterungen annehmen
dürten

Der folgende Dialog De beata vıfa dient ZUT Anfeuerung
Augustin macht sich klar, dafls 6S für ihn nırgend Seligkeit
geben ann als der Anschauung der geheimnisvollen un
prächtigen Geistessonne, der Krkenntnis Gottes und sSec1iNer
Wahrheit Kıs genügt durchaus nıcht deutet 6

hler WITr unNns unwillkürlich Luther blofs
gnädigen ott haben

In dem ınteressanten Dialog De ordıine versucht Augustin
sodann, die Harmonie des Weltalls, das grofsen
(+emälde vergleicht anschaulich machen Seine: ästh e_
tıschen Betrachtung gelingt C5S, Leiden und Sünde, gleich-

Ausführliche kritische Analysen der augustinischen Dialoge sınd
Cc1Nem Buche „Augustins gelstige KEintwicklung “ enthalten.
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Sa} dıe dunkeln Farben des Weltgemäldes, qlg integrierende
Bestandteile des Weltganzen begreifen S1e sSind nötıg,
MMa  — darf S1ie NUur nıcht isoliert betrachten , W1e In einem
wohlgeordneten: (+emeimwesen Henker und Dirnen 1! nıcht
fehlen dürfen doch das ethis metaphysische Problem,
das nach der KEintstehung des Bösen iragt, findet keine
Lösung. Augustin bricht den Dialog plötzlich ab, ohl
nıcht WESCH des mangelnden Verständnisses der Schüler,
sondern allem AÄnschein nach auch deshalb, weıl sıch
diesem Problem och nıcht recht gewachsen fühlte. och
macht sich ZU Schlusse klar, welches die beiden Pro-
blemzentren sınd, welche sich alles Sinnen un Denken
bewegen muls, und ıIn welche einzudrıngen derjenige imstande
sein wırd, der sich VOLN Lüsten gerein1gt und seınen Ver-
stand durch die Wiıssenschaften hinreichend geschärft haf,
ott und die Seele, De ord 1L, 4.7 Dies drückt er in dem
nächstfolgenden Dialoge, in welchem CT mıt seıner kannn
©1 S1e wirklich ‚„ seıne “ nennen? Vernunft jenen wunder-

Disput {ührt, folgendermafsen AUSsS. Ratıo rag „Was
wünschst du also wissen 7“ Augustin antwortet „Alles
das, Was ich In meınem Gebete erwähnt habe “ Ratio
„ Fals es urz zusammen.‘* Augustin: ‚„ Grott und dıe eele
möchte ich erkennen.“ Ratıo „ Nichts mehr ?“ Augustin:„Gar nıchts.“ Sol E 2 vgl 1E

In den Soliloquien nımmt Augustin nunmehr, mıt dem
Geringeren den Anfang machen, miıt gesammelter Knergie
das Seelenproblem 1n Angriff. Keine andere Frage aber
interessjiert ıhn da brennend W1e die ach der Unsterb-
lıchkeit der Seele Der blofse GHaube lä(lst ihn unbefriedigt,
seine Sseele schreıt nach Erkenntnis. An dıesem Punkte soll
sıch’s jetzt zeıgen, ob C555 wirklich eine sıchere Erkenntnis x1Dt,
oder obh nıchts anderes übrig bleibt, q s sich ın Tränen auf-
zulösen und verzweiıfeln. Mit ungeheurer Spannung geht
Augustin die Aufgabe heran. Se  1n Versuch gelingt. Der
Beweıs, den sıch alles dreht, der in dem vielleicht einıge

1) Eıs ist mI1r nıcht bekannt, ob Augustın später semme Ansıcht ber
(die Prostitution geändert hat.
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Monate späteren Schriftehen De immortalitate anımae och
Defestigt und ergänzt wird alle weıteren Argumente sınd
Anhängsel ist der folgende. Die Wahrheıt Weis-
heıt) ist  9 diesen Satz hatte Augustin sehon in se1liner ersten
Schrift als Bollwerk VOLr sich aufgepflanzt. Und w1e sollte
sıe nıcht sein, denn alles Wahre ist Ja erst durch S1e wahr!
ber wo ıst. sıe denn? Mag S1e für sich exıstjieren oder
nıcht ersteres ist des Platonikers deutlich erkennbare An-
siıcht befindet S1e sich jedenfalls auch, un ZWaTr durch
die Wissenschaften, 1n der menschlichen Seele Sie läfst sich
aber VONn der menschlichen Seele, wird ın De immortali;tate
anımae mıt kunstvoller Dialektik bewiesen , nıcht ablösen.
Da S1@e UU  — selber unsterblich ist s]ıe ist aber notwendig
unsterblich, enn wWeNnnNn S1Ee verginge, würde wahr se1n,
dafls S1e verginge, und auch dieses Wahre könnte wıeder ÜQUuUr

durch die Wahrheit wahr se1n, folglich ann S1e nıcht VOI -

gehen mufs auch die mıt ihr unlöslich verbundene
Seele unsterblich se1n. Augustin hat sich diesen eigentüm-
lichen DBeweıls selbst ausgedacht, aber in  a} merkt wohl, WasSs

das für eine Philosophie ıst, ın welcher er damıt festen Fuls
fafst. Das ist platonısche Begriffsmetaphysik. Augustins Be-
wels steht und fällt mıiıt der metaphysıschen Realıität der
Wahrheit Augustin hypostasiert den Begriff der Wahr-
heit, S1e ist ıhm gleichsam en Ferment der Unsterblichkeit,
das ıe Seele in sich rag Und ZWaTr eine jede Seele, enn

ıst Augustins damalıge gutplatonische Ansıcht, dals die
Wahrheıit der Seele eingeboren ist, dalfls G1E die Wahrheit Aaus
ıhrem Präexistenzzustande als dunkle Krinnerung mitgebracht
hat, und dafls S1e sich dieselbe cht durch äufseres Lernen,
sondern durch Versenkung 1n sich selbst ZU Bewulstsein
bringen kann, eine Ansicht, die allerdings in dieser KForm
bald fallen liefs Der erwähnte Unsterblichkeitsbeweis be-

1Ne yEWISSE metaphysısche Realıtät mülste Augustin der Wahr-
heit nämlich selbst, dann einräumen, wenn 91@e nicht (was doch tut)
als L} und für sıch existierend ansähe. Wie könnte er SONST die Frage
nach der „Ablösung“ auch Aur aufwerfen ? Ine lediglich logische
„ Unsterblichkeit“‘ der Wahrheit ZU denken, ist offenbar aufserstande.

A 119 f.
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deutete tür Augustin ungeheuer jel Das War se1n Sprung
Aus dem schwankenden oot 4ans feste and Jetzt hatte er

noch nıcht die Gottheit selbst, aber gleichsam einen Zipfel
ihres (4ewandes ergriffen. Jetzt wagt C: sich ın dem
denkwürdigen drıtten Brıefe , der seınen Herzensfreund
Nebridius gerichtet ıst, unter Bezugnahme auf den Beweis
der Soliloquien, WEeNnNn auch och nıcht glückselig, doch
„gewissermalsen glückselig “ (quası beatus) 32ennen

Ungefähr derselben Zeeıt glaubte Br eınen Beweis für
dıe Realıtät der intelligıblen Welt selber entdeckt haben
Er spricht iıhn In Kıpist und belläufig ın De iımmortalitate
anımae AUS un hat ıh später nıcht selten wiederholt. Er
lautet Das Greistesauge (mens und intelligentia) ıst ohne
Yrage besser und mehr wert als leibliches Auge, folg-
ıch muls W 4S WIr mıiıt dem Geistesauge sehen, nämlich der
mundus intelligibilis, mindestens ebenso real und wirklich
seın wıe das, W4S WIr mıt leiblichem Auge wahrnehmen.
Augustin machte sıch jedoch nıcht klar, dafs dieser 997 Be-
weıs ““, welchen 6r sich anklammerte, eın blofses Postu-
lat ist

Nunmehr hatte Augustin die ersten sicheren Schritte g-
tan und sefztie seınen Weg zunächst nıcht mıt dem gleichen
Kıter und der gleichen ile iort; vielleicht aren der bald
nach seiner Taufe eintretende Tod seiner Mutter un die
schlimmen politischen Wiırren daran schuld. Er beschäftigte
sıch 1ın Mailand und Rom VOr seiner Übersiedlung nach
Afrıka mıt einer Bearbeitung der einst Von ıhm gelehrten
Disziplinen, ohne 1e] mehr als Fragmente fertig bringen,
un ergänzte seine Forschungen über das Seelenproblem 1n
dem scharfsinnıgen Dialog De quantıtate anımae, iın weichem

sich auch der Immaterialıtät der Seele denkend -
Der Beweis dafür ergab siıch ihm hauptsächlichgewiısserte.

AaUus der Fähigkeit der Seele, sıch immaterielle Gröfßen
WwW1e Punkt, Linie un: dergleichen vorzustellen. Unsere Kr-
wartung, dals sich Augustin AUu.  — in Anbetracht der gewal-
tıgen Aufgabe miıt verdoppeltem Ungestüm dem Versuche,

E., 137
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Gottes gewils werden, ihn erkennen, zuwenden
werde, geht nıcht ın Frfüllung. Keine der späteren Schriften
zeıgt die drangvolle Unruhe, das Zattern eıner allzuhoch
gespannten Krwartung der Dialoge VOonNn Cassiclacum, die AauUus
diesem Grunde eine unvergleichliche Kıgenart besitzen. In
(gassıciacum hoffte Augustin, werde, nachdem S1C.  h durch
Askese un Gebet genügend vorbereitet, mıt einem Schlage
iın den Vollbesitz der Wahrheit gelangen, In einem Momente,
in einer seligen Stunde VON dem göttlichen Sonnenlicht
höchster Krkenntnis überflutet werden nach Kıpıst 167,
verrät dıeser Glaube den Stoiker jetzt Wr besonnener,
nüchterner geworden. Kıniges hatte GT erkannt, viıeles SfAan:
och AU:  N Luels sich auf Erden überhaupt eine volle Er-
kenntnis gewinnen ? Er ng a das bezweifeln.

och ein Ansatz wenıgstens einer rationalen Gottes-
erkenntnis mulste gemacht werden. In der ersten Hälfte Von
De liıbero arbıtrıo I1 wird sich kaum taeststellen lassen,
Wann er diesen bedeutsamen Passus niederschrieb, iıch -
mute och ın Rom oder bald ach seiner Übersiedlung ach
Afrika, dıe 1m Herbst 388 erfolgte versucht Augustin
ebenso, W1e er sich der Unsterbliehkeit und Geistigkeit selner
Seele vergewiıssert hatte, sich auch seines (GGottes e
wıssern. Er argumentiert folgendermafsen. Höher qals das
blofse Sein, IM Von Stein und Krde, sSte das Leben, das
S1C  h be1 Tier und Mensch In den fünf Sinnen äulsert. och
höher werten aber als das Leben ıst das Denken, das
der Vernunft obliegt. ber selbst die Vernunft ıst veran-
derlich, da S1e bald ZU Wahren emporstrebt, bald nıcht,
bald erreicht, bald nıcht. Liefse sıch NU:  e etwas finden, Was
der Vernunft och überlegen und zugleich ewig unveränder-
ıch wäre, brauchte INa  am} eın Bedenken tragen, 1es
ott neNnen. Sollte sich dann hinterher herausstellen, dafls

eın darüber och hinausragendes allerhöchstes eın gebe,
Man verlegt mıiıt Unrecht das zweite und dritte Buch

Von De 1ıb. arb meist. ın Augustins Presbyterzeit. Augustin selbst
sagt aber, habe die beiden Bücher YstT als Presbyter vollendet.
ich beabsichtige, dieser Schrift demnächst 1Ne ausführliche Untersuchungwidmen.
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ware eben dieses ott NENNECN, und Gottes Kxistenz

auf jeden a} sichergestellt. Es g1bt aber etwas, fährt
Augustin fort, Was dıe menschliche Vernunft überragt, weil
ecs ew1g und unveränderlich ıst, nämlich zunächst die dem
Bereich der Sinne weıt entrückten ewıjgen Zahlen, die AUS

der geheimnisvollen Kıns erwachsen sınd , und sodann die
Weisheit, deren Unveränderlichkeit daraus erhellt, dafs
gyEeWIsSsSe ethische Grundsätze dem menschlichen (zeiste 1' -

äufserlich eingeprägt Sind. Zahl und Weisheit also, oder mıiıt
einem orte die Wahrheit, ber die nıemand urteilen, SOUOI-

dern die 11a  — lediglich finden und fröhlich In cdije Arme
Sollte aberschliefsen kann, sıind das gesuchte Höhere.

etwas och Höheres als dıe Wahrheit geben, ıst eben 1es
och Höhere ott NENNECN, nıcht, ist die Wahrheit
ott (Aottes Kixıiıstenz ıst demnach durch eine, WeNn auch
bescheidene Erkenntnisform festgestellt und nıcht mehr blofs
eın Glaubenssatz, und Kyodius, der Partner 1im Dialog, bricht
ın hellen Jubel AU.  N

AÄAuch 1er ist der platonische Grundcharakter des Be-
welses mıt Händen greifen. Weıl NUILNETUS und saplentla
sich jedem Vernünftigen immer auf dıe oleiche W eise dar-
stellen , STEeTS gleich gedacht werden mussen , darum, meınt
Augustın, _ iıhnen auch eın ew1ges und unveränderliches
Sein zukommen. Begriffe werden hypostasıert, Gedanken
Gedankendingen. Nıcht die Idee ist ach Augustin eine Abh-
straktion, eın Schattenbild der Wirklichkeit, sondern dıe Idee
ist der Urgrund alles Sejenden , dem gegenüber sıch die
wirkliche Welt fast einem Komplex bunter Traumvorstel-
jungen verflüchtigen droht (Akosmismus). Durch dıese
Apotheose der Wahrheit erreichte Augustin den Höhepunkt
seiner platonischen „ Krkenntnis“.

Diese Erkenntnıs aber wurde och ausgeweıtet durch
einen ferneren Zustrom spezifisch neuplatonischer (Gedanken

Wenn Augustın nicht durch abstraktes Philosophieren , sondern
auf dem Wege asthetischer Betrachtung, den gleichfalls mit. Vorliebe
betrtt, bis Z Gottesbegriff aufsteigt, darnn nennt er ott nıcht die
Wahrheıit, sondern Mafs modus), Schönheit, höchstes Kormprinz1p.

Ks ist nıicht nötig, eın erneutes Studium Plotins vorauszuseftzen
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Gewils, ott ist die Wahrheıt, Schönheıt USW., aber ın seinem
tiefsten Grunde erfassen WIr ihn nach Augustin erst, wenn

WIr och e1in anderes Prädikat auf iıh anwenden. ott ist
das e1ine, einfache, höchste, wahre Seın, die höchste, wahre
und 1im Grunde SCHOMMEN einzıye Substanz un Natur,
ist. alles Sseıns Grund und Quell, z& ist das e1in selbst
Schon in den ersten uns erhaltenen Schriften tauchen der-
artıge Bezeichnungen vereinzelt auf, 1n den Mittelpunkt des
augustinischen Denkens treten S1e aber in den antımanı-
echäischen Streitschriften, dıe Augustin nach seiner Übersied-

Um den meta-lung ach Afrika zahlreich abgefafst hat
physischen Dualismus der Manichäer als grund- und halt
los erweısen, benutzte die plotinische Seinsmetaphysik,
ohne allerdings dem Plotin darın folgen, dalfls CL 1m Be
dürinıs grenzenloser Steigerung (+0ttes ein auch als ber
se1ın und Nichtsein charakterisiert hätte Mıt Zuhilfenahme
dieser abstrakten Seinsspekulation gelang ihm UU auch,
ebenfalls offenbar in Anlehnung Plotin, das letzte Rätsel
der Theodizee ZU lösen. In De ordıne ranz er noch, ohne

gesichertem Resultat kommen, mıt dem Problem der
Entstehung des Bösen. Jetzt Ööst das Problem. Ist Gott,

lehrt C höchstes eın und Quelle alles DeInSs, ist
selbstverständlich alles Seiende gut, der eib und seine Sinne,
der Sünder, der Teufel, sS1e sınd alle yui, soweıt S1e Sind.
Das Böse ıst also nıchts Sejendes, vielmehr e1inNn Mangel, e1n
Defekt, eıne Privation und Korruption des Seins. Durch das
Böse wırd das eın depotenzıert, degradiert, dem Nıchts
genähert. Das Böse ann also nıcht VOoOnNn Gott, der Seins-

Manquelle, dem Strahlenpunkt alles Seins, herstammen.
(jewlisse Gedanken 1n en Gesichtskreis aufnehmen , auch ohl ihnen
zustimmen un SIE gelegentlich aussprechen, Uun! diese Gedanken umı
Aufbau oder Abschlufs der Weltanschauung benutzen, ist. zweijerlel.

1) Der Realıtät der Ideenwelt, der Gott-Wahrheit, hatte Augustin
sıch wirklich ZU vergewlssern und sSeEINE bezüglichen Spekulationen CI -
kenntnistheoretisch Z{l fundieren gesucht. Daher die verschiedenen
kräftigen und relativ selbständigen Ansätze seines Denkens. Nun aber
fängt er ZUu dogmatisıeren , ohne einen Versuch der Vergewisserung
urm OT über dıe platonische Ideenlehre die plotinische Seinsspekulation.
Hıer 1st. Erkenntnistheorie und Selbständigkeit nde
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dart auch nıcht auf e1n zweıtes, widergöttliches Prinzıp
zurückführen, denn da alles eın göttlich ist, mülste auch
dıeses, sotern SN wirkliches eın besälse, göttlich se1IN. E
1aft vielmehr seinen rsprung IN em freien W illen des Ge-
schöpfes, das sıch, STa Z höheren und höchsten eın aut-
zustreben, dem nıederen Sein, das und TÜr siıch gleichfalls
gut ıst, und damıt der Richtung nach dem Nichts zuwendet
Da NU.  an durch (zottes ew1lges Gesetz der Sünde dıe Strafe
auf dem Fulse folgt und der Sünder, wıe 6S sıch gehört, in
einer nıederen Sphäre des S®e1NS postier wird, bringt das
Böse den gewaltigen Aufbau des Universums alles Seienden,
das sıch darstellt als eine wohlgeordnete Stufenfolge VO

nıedersten körperlichen bis U1n höchsten geistigen SeIn, nıcht
in Unordnung. Eın jedes ıst 4an seinem Platze, und dıe

Rhythmen des groisen Weltgedichts, das der verborgene gÖLL-
liche Sänger rezıtiert eiIn beliebtes Gleichnis ugustins —,
sind vollendet schön

Diesem Gotte, der zugleich höchstes eın und höchste
Wahrheıt ıst, anzuhangen, lehrt Augustin weıter un da-
mıft verwandelt sich se1ne philosophische Spekulatıon ın 1’C6-

lıg1öse Mystik ihn erkennen und ıhn genielsen, ıst.
die Seligkeıt des Menschen, eine Seligkeıt, die Augustin mıt
neuen Zungen verkündigt hat, eıne Seligkeıt, die ach selinen
ersten Schriften schon während des Erdenlebens, nach seiner

späteren Auffassung aber erst 1m Jenseıts vollkommen e1'-

Weil Numn alleın der (Aottesbesitz denreicht werden annn
Menschen selig machen kann, den Menschen, der Aaus star-

kem, natürliıchem, innerem Drang ZUF Seligkeit strebt, ist
Gott, W1e Augustin unzähligemal versichert, das höchste

Gut, SUMMIMUIMN bonum, des Menschen. In dem unbeschreib-

Die metaphysische Begründung der Möglichkeıit des Abfalls on

ott sieht Augustin 1n em Gedanken, dafs alle Kreatur, 180 uch der
ensch, AauUs nıchts geschaffen ist. Das ist. 1ne bedenkliche Argumen-
tatıon. Die Vorstellung drängt sıch auf, dafs das ‚„ Nichts *‘ w1ie e1in
Bleigewicht den Schwankenden ın den Abgrund zieht Mehrere Forscher
haben besonders al dieser Stelle die KEierschalen des zersprengten Manı-
chäilsmus entdeckt.

Er ]., 001
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ıchen Genusse diıeses Gutes, der selıgen Erleuchtung und
Kontemplatıon, dem Untertauchen des Geistes in der Flut
ewıgen Lichtes, 1nN der Selbstmitteilung Gottes, besteht die
Erlösung des Menschen. Diese Erlösungslehre ıst. meınes
Krachtens nıcht unchristlich (vgl das Johannesevangelium),
jedenfalls aber in erster Lınıe platonisch (neuplatonisch)

In dem Auseinandertreten der beiden Momente eın und
Wahrheit im augustinischen Gottesbegriffe haben WI1r end
ıch die Keimzelle der Trinitätslehre Augustins erblicken.
Denn Christus ist ach Augustin nıchts anderes qals die mıt
einem Menschen umkleidete Weıiısheit und Wahrheit Gottes,
Gottes Intellekt der nennt ıhn, indem VORN em
logischen auf das äasthetische und kosmologische Gebiet über-
trıtt, ftorma und specıes, die Urform, welche alle Einzelformen
hervorbringt. Hier denkt INa  w} unwillkürlich A das zweıte
Prinzıp der plotinıschen Trinität, den VOUG ZOOUOG VONTOS.
In der Tat ıst mıt gutem (Grund behauptei worden , dals
Augustin seinen Christus, das ewige verbum Dei, mıt der
„intelligiblen elt “ identifizıere, indem dem Gedanken
Plotins einen christlichen Schein gebe Und wenn Augustin
den heiligen Geist alg das Prinzip der UOrdnung, der Har-
monı1e und des Zusammenhalts aller Dinge detiniert (z
De ver rel. 433 Kpist H5 De div 83, 18),

erinnern WITr unNsS, dafs Plotin selner W eltseele eine
Größse, die auch 1n Augustins ersten Schriften eine KEWISSE
Rolle spielt, obwohl 1E nıemals mıt dem hl Geiste identifi-
ziert wird, eıne ähnliche Wiırkung zuschreibt. Man merkt,
Augustins Trinitätslehre tulst aut der neuplatonischen , WIe
sehr S1e siıch Von ihr 1m übrigen auch unterscheıiden MaAas.
Der Unterschied besteht hauptsächlich darın , dals Augustin
den Gedanken der Emanation ablehnt und die völlige Gleich-
heit und ewıge Einheit Von V ater, Sohn und Geist lehrt.
Das trimitarısche Problem hat den Bischof Von Hippo sehr
gefesselt und viel beschäftigt, aber hat ihn nicht, WI1e

Vgl Scheel, Die Anschauung Augustins VON OChrıstı Person
und Werk Tübingen 1901, 54 {7.

2) Vgl cheel o O.; Loofs, Dogmengeschichte,
Aufl., 353
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manches andere gequält. Die Lösung dieses Problems fiel
ihm SOZUSASCNH Von selber In den Schofs, längst ehe
(11e  e Niederschrift seines Werkes De trınıtate dachte. Ver-
mutlich darum, weıl erkannte, dafs sich die neuplato-
nısche Gottesspekulation unschwer in die christliche U'rı-
nıtätslehre, ach damaliger Ansıcht dıe Zentrallehre des
Christentums, umbiegen lıefs, konnte ın De reli-
g10ne etwa im Jahre 390 Saoch , dafls dıe Platoniker ur

wenıg Worte und Ansıchten hätten ändern brauchen, u11n

Christen werden, eıne Äufserung, die C: summarısch noch
ım Jahre 410 (Eipist. 118, 21) wiederholt hat

7 Nach alledem erscheint schr merkwürdig, WwI1]1e dieser
Mann mıiıt selner weltabgewandten, kontemplativen Mystik,
dieser Intellektualist miıt selner abstrakten Spekulation , die
WIr in ıhren auch für dıe ‚pätere Zeit malisgebenden ({rund-
zügen kennen Jernten, dem es nıe recht ohl Wäal, WeNnnNnNn

nıcht 1ın der hegıon des Keingelstigen weiılte und entweder;
Wwıe 1ın em wunderbaren Buche der Konfessionen , ın
die tiefe Innenwelt hinabsteigen , oder dıe Körper-
elt weıt überfliegend , sıch ZUr Anschauung der J1dealwelt
erheben konnte, wıe dieser Mann zugleich eın tätiges un
eıfrıges, n]ıemals den Drang ZU. Reformieren verspürendes,
sondern demütig sich der Autorität unterwerfendes (+lied der
katholischen Weltkirche werden konnte, die schon damals,
WI1e bekannt, stark ZUr Veräufserlichung nejgte (Vulgär-
katholizismus). och ist 1es eine Tatsache, und hier stolsen
WITr zweıfellos auf den stärksten Hiatus 1m Denken un

Auf den etztenWirken des berühmten Bischofs Von Hıppo.
Gdrund dieses welthistorisch bedeutsamen Ziwiespaltes dieser
Zwiespalt, welchen WIr zunächst in der eınen Menschenseele
beobachten, übertrug sıch auf dıe mittelalterlich katholische
Kırche führen unNns meıines Erachtens psychologische Kir-
wägungen. Augustin Wr nıcht DUr eIN Denker VON Gottes
Gnaden, Wr zugleich ausgesprochenermalsen anschlufls-
bedürftig, C. besafs nıemals den Trotz des freıen Indıiviı-
duums gegenüber der Wucht der groisen Masse, w1e ıhn

se1ın Gegner, der Pelagıaner Julian, besafs Wr

Vgl iarnack, Dogmengeschichte 1L, Aufl., 159 47
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steis autorıtätshungrig. Eihe er katholischer Christ ward,
aren Uicero, die Akademiker (vgl och Kpist 1), un auch
nach seinem Christwerden och die Platoniker für ih‘ uto-
rıtäten. IDie Manichäer fingen iıh Z WLr eın durch Ver-
sprechungen rationaler Belehrung, aber S1IEe hielten iıhn ü Jahre
lJang test, selbst dann noch, als Jängst der Vernünftig-
keit ihrer Liehre 1rre geworden WAar, durch Freundschafts-
und Gewohnheitsbande, mıt anderen W orten durch die Macht
der Autorität. Augustins Autoritätsbedürfnis führte ihn
schliefslich In die Arme der katholischen mater ecclesı1a, das
geht mıiıt aller Deutlichkeit aus den Bekenntnissen hervor.
Allem übriıgen, wWas ıh SONstT noch 711 ihr hinzog, gab erst
die dahinter stehende Massenkirche Wucht und Gewalt. Sıie
hielt gleichsam alle Fäden INn der Hand, die wıe eın etz
immer ıchter die Seele des Dozenten der Redekunst
SPAahNnNnECN.

ach den Konfessionen WAar sechon dem Knabengemüte
der Name Christi tief eingeprägt, un dieser Name, den
im Hortensius Ciceros, bei Akademikern und Platonikern
vermilfste, bei den Manichäern dagegen mıiıt Freuden wieder-
fand, blieb ihm auch damals, qls die katholische Kirche
befehdete und verspottiefte, ehrwürdig und teuer. uch der
Lebenswandel der irommen und verständigen, wenn auch
vielleicht etiwas abergläubischen Mutter beeinflulste ohne Fragedas allen edlen Kindrücken geöffnete Herz des Sohnes. Viel-
leicht gIng ıhm WI]ıe dem Pharisäer Saulus; polemisierteals Manichäer darum hıtzig s die katholische Kirche,eıne 1MmM Verborgenen seiNes Herzens schon keimende und
wächsende Sympathie unterdrücken, die siıcherste Vor-
bereitung des künftigen Umschwunges. Nachdem Nu die
spirıtualistische Kxegese es Ambrosius ihm die beste der
manıchäischen Angriffswaffen Aaus der and geschlagen, wurde
dıe mächtige Anziehungskraft jener lebendigen, weltumspan-nenden ÖOrganisation, ın welche 1Ur durch dıe CHC Pforte
des Glaubensgehorsams und der Abtötung der ollust meınte
eintreten dürfen, ıhm selbst bewulst. Seine Skepsis, se1in
Verlangen nach Krkenntnis; dem die kirchliche Glaubens-
forderung nicht genügte, hielt iıhn zögernd zurück. Kr wurde
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Katechumen, und unter dem Einfluls der Predigt und der
imponierenden Persönlichkeit des Ambrosıus, SOWI1e der nach
Mailand übergesiedelten gylaubenseifrigen Monnika und SO11-

stigen christlichen mganges, der NUun, wıe WIr annehmen
dürfen, Stelle des manichäischen trat, fielen immer eue

Gewichte in dıe Wagschale, dıe sich schon merklich auf die
Seite der katholischen Kirche neijgte. u fragte er

häufig, hat ott der Kırche solche Ausdehnung und der
Heiligen Schrift solches Ansehen verliehen , wib nıcht
wollte , dafls I0n  an sich dıeser Autorität willie unterordnen
soll

Den fosten Entschlufs, eın katholischer Christ werden,
talste Augustin, wWIı]e eES scheint, als er nach jener bedeutsamen
Lektüre der platonischen Schriften 7U Apostel Paulus or1ft
und erkannte, dafls auch in seınen Briefen der Gott, der (zxe1st
und Wahrheit ıst , gelehrt werde. Nicht durch Suchen 1n
der Heiligen Schrift fand Augustın a 180 die Wahrheıt, SO

dern die Heilige Schrift mulste sich gleichsam als wahr leg1
timieren durch den Nachweis ihrer Übereinstimmung miıt den
platonischen Gedanken Dieser Sachverhalt erhellt AUS den
Konfessionen , mıt och gröfserer Deutlichkeit freilich AUS

eıner Stelle des ersten Dialogs, Ac IL, afls das da-
malıge Schriftstudium noch weıtere Resultate als das erwähnte
gehabt habe Conf. VUL, scheıint dies andeuten
wollen muls auf Grund der ersten Schriften Augustins
bestritten werden. ugustın War jetz für eın stilles Philo-
sophenleben und zugleich für dıe katholische Kirche CWON-
NCH, sSe1N etzter Widerstand, der VON seinem weltlichen Ehr-
ge1IZ un!‘ seiner fast nıcht bändigenden Sinnlichkeit AUS-

CINS, wurde gebrochen durch eın beunruhigendes Brustleiden
und endlich durch den Einflufs und dıe Erzählungen des
alten Simplicıan und eınes gewıssen Pontitian. Platos ernste

Philosophengestalt und Antoni1us, der strenge W üstenheıilige,
dıe JIypen eiıner weltabgewandten Weıiısheit un einer elt:
feindlichen Askese, standen ZULF Rechten und Linken, als

Ahnlich drückt sich us Becker, Augustin, Studien Z

selner gelstigen Entwicklung, Leipzig 1905,
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de:r leidenschaftliche Afrıkaner endilich dıe Bande zerriß, dıe
ıhn an das Weltleben fesselten

Auf dem Landgute be] Mailand un noch eın bis ZWel
Jahre nach se1NeNl YTanufe ist Augustin Jedenfalls ein rec
unfertiger und unvollkommener Christ SCWESECH. Kır ist sich
dessen freilich nicht bewulst, sondern glaubt einNn Sahz gu  r
Christ sein, indem sich, wıe WI1r gezeigt haben, immer
tiıeter hineinarbeitet 1n die Geisteswelt des Platonismus un
mıt unruhigem Bauter die auch jetzt noch hervorbrechenden
KRegungen seıner Sinnliehkeit bekämpft. Von der Intensi:tät
seines Schriftstudiums bekommen WIr in Conf. I
einen jedenfalls übertriebenen Eindruek. Zunächst haben
ıhn. der hochberühmte Vergil, der noch Jlängst nicht AUS der
and gelegte Cicero und cdje einstigen Unterrichtsfächer VOTI-
mutlich mehr interessiert, jedenfalls aber mehr beschäftigt
als die Psalmen un Paulus. och hat sich Augustin, WI1J1e
AAUuS den ersten Dialogen mıt aller wünschenswerten eut-
lichkeit hervorgeht, der Autorität OChristi un: der Kirche ZC-
beugt Er ist entschlossen , sich nıemals ihr in Wiıder-
spruch setzen ber sucht, wı1ıe er Sagt, bei den Pla
tonikern inden, WAas dieser geheiligten Gröfßse nıcht wider-
streıtet, AÄAc. 1LL, Dieser Ausspruch trı{ft den Nagel
auf den Kopf; der Platonismus jefert damals den wesent-
lichen Inhalt seines Denkens, während die kirchliche uto-
rıtät dıe äaulseren Schranken steckt und eıne Anzahl Nan-
tastbarer Lehrstücke festlegt.

och beginnt Augustin schon Jjetzt einen (+edanken VOLN

1) Den Ausführungen Beckers &e , O 17  FB und 21
Der en Gesundheitszustand Augustins alg „ das nächste Motiv für selneÜbersiedlung ach Cassieiacum “* und über se1in Streben ach Wahrheit
als „ das innere und ausschlaggebende Motiv für die Wandlungen In
Augustins Lebensgange“‘ kann ich 1m allgemeinen zustimmen. och hat
aufser diesen beıden Och eC1IN drıttes Motiv den Kintschlufs, seinem Be-
rufe und der Welt en Rücken kehren, herbeiführen helfen, das as-
ketische Ideal, WIe sich zumal im Mönchtum verkörperte. Wır dürfen

den Bekenntnissen glauben, und ist psychologisch ohl verständ-
lıch, dafls das mächtige KWingreifen dieses Motivs in dem unruhigenSeelenleben ÄAugustins dramatische Spannungen und 1ne letzte ent-
scheidende Explosion hervorrief.

Zeitschr. Kı- X
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grolfser Tragweıte un historischer Wirkung auszubilden.
Manichäische Irrliehrer 1atten iıhm einst die katholische Kirche
verächtlich machen gewulst, weil S1e zunächst mıt der
autorıtatıyen Glaubensforderung dıe Bekehrenden heran-
zutreten pülegte. Jetzt mulste CT, der das hier vorliegende Pro-
blem besser begriffen hatte als einer seiıner Zeitgenossen, sich
gedrungen fühlen, dıe kirchliche Praxıs rechtfertigen und
die beiden Von ıhm scharf unterschiedenen Gröfsen, Glaube
und Erkenntnis, iın das rechte Verhältnis bringen. Augu-
stin weıst demnach dem Glauben, das heifst, der Unterwer-
{ung unter die Autorität Christi und der Kirche (Autorıitäts-
glaube), seinen Platz Vor der Schwelle A, über welche 1a  b

ın das Heiligtum der W eıisheıt eintritt. Man muls gy]auben,
ehe INa hoffen kann, ZUT Erkenntnis gelangen Dieser
Gedanke wird kombiniert mıt einem ın der ersten Zieit ach
seiner Bekehrung dem Augustin noch wichtigeren, ohl AaUuS

dem Neuplatonismus stammenden Gedanken, dals LUr der
reine und gufe Mensch, der über die Sinnlichkeit triumphiert
hat, die höchste Wahrheit schauen kann, wofür Augustin sich

auf dıe sechste Seligpreisung beruft So ergibt sich
die speziıfisch augustinische Heilspädagogik : Durch den Jlau-
ben, durch die Beugung unter die katholische Autorıtät, 1ns-
besondere durch demütigen (+ehorsam die Moralvor-
schriften des Tugendlehrers Christus 1n den ersten Schriften
Augustins erschöpft siıch die Bedeutung OChristi darın, dals

37 saplentla Dei““ und Tugendlehrer ist S wird das Herz
gereinıigt und instand geseizt, sıch ZU höheren, ZUTr Er-
kenntnıs aufzuschwingen. Dieser atz begegnet UXNSs seıt
De ord 1L, 26 f. unzählig oft un mannıgfach varıert 1n
Augustins Schriften und wird VONn ihm mıiıt Vorliebe
geschlossen einen seıner Lieblingssprüche: Nisı crediderıt1s,
NOn intelligetis (Jes. d ach der Septuaginta). Der GHlaube
ist 1n diesem Zusammenhang gehorsame Unterwerfung unter
dıe Autorität der Kirche, der Schrift, Christi. Er ıst darum

1) Vgl D, K 38 ff. Die Aussagen der ersten Schriften
Augustins lassen die spätere Klarheit und Schärfe och vermissen.

Vgl E, 44 {f.
Vgl Scheel . O., 60 ff.
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Durchgangsstadium nıcht Ziel Kr macht nıcht selig' , aber
1st nützlich Eıne der ersten Streitschriften -} die

Manichäer führt den charakteristischen Titel De utilıtate
eredendı und de1ı Inhalt entspricht durchaus der Überschrift

Be1l alledem dürten WITLr nıcht übersehen , dafs ugustin
den ersten Jahren ach SC1INEr Bekehrung e1IN gründliches

Studium der sogenannten freıen Künste (also der (+rammatik
Mathematik Dialektik UuSW.) für den Wahrheitssucheır als
mindestens ebenso unentbehrlich erachtete WIEC die Unter-

In diesem Punkteordnung unter dıe heilsame Autorität
hat sıch später gründlich geändert und verächtlichsten
spricht Kıpıst 101 Von Studien, denen 61” einst
Jugendkraft gew1ıdmet hatte Noch WEN12EL aber dartf aulfser
acht gelassen werden, dafs Augustin q ls die eigentliche
Sphäre des fordernden Autoritätsglaubens die göttliche
Heilsgeschichte, dıe heilsgeschichtlichen Fakta der Vergangen-
heit un!: Zukunft bezeichnet während das übergeschicht-
lıche, CWIS gegenwärtige oöttliche eın (Trinität) dagegen
als das Gebiet beschreibt welches die geheiligte Vernunft
eindringen ann und soll (vgl AUS den früheren Schriften
De ver rel BT In dıiıesem SinneDe lib arb 1L 60)
ist Augustin zeıtlebens Rationalist ZECWESECN.

Da ugustın also om Gottesbegriff abgesehen , nıicht
durch Prüfung sondern durch Unterwerfung ZU christlichen
Glauben gekommen 1st e1iINe Unterwerfung, dıe Von oOrn-

herein bewulst und unbedingt WAar, versteht es sich dafs
er sich alles aneıgnete, WAas als gültige Kıirchenlehre VOTIT'-

and Das Mas ihm bei einzelnen Lehrstücken nıcht SanNz
leicht geworden sSe1in Aus De quant 76 ann Man,
glaube ich schliefsen , dafs iıhm die Jungfrauengeburt und
dıe Auferstehung des Fleisches erst Schwierigkeiten machten
ach Kpist S: zerbrach sich den Kopf darüber, weshalb
dem „Sohne“ allein die Menschwerdung zugeschrieben werde
och übernahm auch diese Kirchenlehren ohne Zögern
und hat, S16 später mıt Eıfer und FEmergie vertreten un
rade die für spirıtualistischen Platoniker eigentlich

) Va A, e E S. 60ff
13*
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erträglichste Lehre VON der Auferstehung den Katechumenen
besonders nachdrücklich eingeschärtt, vgl De catechıizandıs
rudibus. Allerdings ist 65 aum zufällig, dafs alle diese
Glaubenslehren erst nach un ach 1n seinen Schriften auft-
tauchen, zunächst sınd S1e iıhm offenbar efwas iremdartig ZC-
blieben. Seıiner platonıschen Neigung ZU Spirıtualismus
konnte er auch späterhin in der Schriftauslegung, der Sakra-
mentslehre und der Bekämpfung des Anthropomorphismus
genugtun.

Wır ussen uns hüten, Augustin selner kıntik-
losen Unterwerfung unter das kırchlich anerkannte Dogma

KrCharakterlosigkeit oder geistige Trägheıit vorzuwerfen.
haft se1ın Herz nıcht künstlich ZU (Aauben zwingen N,
er glaubte, weıl tatsächlich innerlich überwunden und g' —
fangen War Freilich hatten CS ihm nıcht sehr diıe eigent-
lıchen christlichen Glaubensobjekte angefan, sondern dıe
Multter Kirche War CS, mıt iıhrem machtvollen , damals och
nıcht durch offenen Gegensatz zwıschen Okzident und Orient
zerspaltenen Urganısmus, mıt ihrem asketischen Ideal, das
eben Jetzt im Anachoretentum und Mönchtum eıne Ver-
körperung fand, die seilne xröfste Bewunderung weckte, mıt
ihrer Liebestätigkeit, mıt ihren glorreichen Krinnerungen
Jut und Feuer un: Märtyrerjubel , mıt ihren zahlreichen
würdigen Priestern, mıt den zahllosen iıhr zuströmenden Volks-
INassecnh, dıe S1e nıcht verachtete, sondern alle bıs ZU iınd-
lein ın der Wiege durch rauschende (xottesdienste un 2rn
heimnisvolle W eihen ott emporzuheben sich bemühte,
cQhese grolise Mutter Kirche War CS, dıe iıh mıt magnetischer
Gewalt 1n ihre AÄArme Z Uun!: iın ihm sich ıhren gröfsten
sohn Dies wird uUuNns anschaulichsten, WeNnNn WITr
dıe beiden interessanten Abschnitte De MOr ecel. cath 62
und De VOer. rel studieren Die grofse Mutter aber
SCWAaNnN och einen Dieg ber ihn S]e duldete es nıcht,
dafs CT, WIe selbst G5 sehnlich wünschte, 1m mönchiıischen
Stilleben beiseite stehen blieb Als Augustin ım Jahre 391
in der Kirche Hıppo unter ITränen und In schwerem

Vgl E., 2928 f.
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Kampfe auf SeIN Ideal der kontemplativen Mufse verzichtete
un die Priesterweihe annahm, weiıl Y nıcht dıie Kraft fühlte,
jem mächtigen ufe widerstehen , da erst ward SaNZ
ihr e1gen, da ahm S1e seınen Leib, seıne Seele, selnen (+eist

Nun wirdund alle se1Ne Krälite hın, un Gr xab ihr 9
uns klar,, dafs Augustin ein unerbittlicher Gegner jedes
chismas und jeder Häresıie werden mulste , schon und Dı  -

meiıst A4US dem einen Grunde, weil nıcht leiden konnte,
dafls der Leib Christi, die Kırche, leblos zerstückelt werde,
WI1e sich dies besonders deutlich 1m Streıt SCgn den Donatis-

gezeigt hat Ebensowenig erscheint s wunderbar, dals
Augustin dieser Kırche, die später cıyıtas Dei, Reich
Gottes, nanntfe, das Anrecht und die Pflicht ZUF geistlichen
Weltbeherrschung zusprach un die sıttliche Berechtigung
eines selbständıgen, auf der rde wurzelnden un LUr irdische
Z wecke fördernden, weltlichen Kultur- UunNn! echtsstaats leug-
nete;; wıe GT das ıIn seinem berühmten Werke De cıivıtate
Del, WEeNN auch nıcht in klar formulierten Thesen , S

doch faktisch an hat, wodurch sSeiInem 'Teile ıe
mittelalterliche Papstherrlichkeit begründen halt Wie sich
Augustins Lehre VON der Kirche (und den Sakramenten),
dıeser widerspruchsvollste 'Teil se1iner religiösen (+edanken-
welt, später 1m einzelnen gestaltete, darauf können WIr hier
nicht eingehen.

Doch die äaufserliche Anerkennung des kirchlichen Dog-
INnNnas un A1e demütig unterwürfige Angliederung “ den
kirehlichen Urganismus macht nıemanden ZUEH wirklichen
Christen Eın wirklich christliches Gepräge tragen ers che
Schriften Augustins, die ach selner Übersiedlung nach
Afrıka nıederschrieb. Das läfst siıch nıcht den Inımer
zahlreicher werdenden und breiteren Raum einnehmenden
Bibelzitaten und Schriftbetrachtungen , sondern auch und
ZWar besonders deutlich selner Ethik nachweisen. In
der ersten Zeeit nach se1ner Bekehrung kommt Augustins
Moral;, abgesehen VonNn seinem asketischen Streben ach
Herzensreinheit und der schon jetzt oft mıiıt Gewalt durch-
brechenden , aber noch SaANZ intellektualistisch gefärbten
Gottcgsliebe ; hauptsächlich auf die 1er bekannten philo-
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sophischen Grundtugenden hinaus, Ja Augustin sagt
sammenfassend auf gur eiceronıjanısch : Tugendhaft ist, WEr

rechtschaffen un: ehrenhaft, rectie honesteque, lebt, vgl be
sonders De ıb arb E Gelegentlich spricht der jJunge
Katechumen nd Christ mıt einer uUuNs befremdenden Ver-
achtung Von den Ungebildeten und 'Toren. Ja, Torheit und
Schlechtigkeit sind für ıhn identische Begrıffe. Keın Wort
Von Nächstenliebe, stia dessen Freundschaftskult. Das wıird
ın Afrika ZaANZ anders. Das Gebot der (Gottes- nd Nächsten-

Gut lebenhebe macht Jetz in seinem Denken Kipoche.
heilst LU.  - für ihn nıcht mehr rechtschaffen leben , sondern
65 heilst nıchts weıter als ott VOoONn SZaNZCH Herzen , VO  ]

Sseele und ZaNZCM (+emüte lieben. Diese Liebe ıst
mehr als blofses Erkenntnisverlangen, S1e ist das Anschmiegen
der Seele Zn den (GGeliebten. Augustin kennt keine Tugend
mehr aulser der höchsten (rottesliebe, der sich dıe Nächsten-
lıebe, die er gleichfalls eifrıg predigen beginnt, unter-
ordnet. Das Schema der vıer Kardinaltugenden ann
beibehalten , aber als ihren eigentlichen Inhalt nennt
Liebe, nıichts als Liebe Durch solche gefühlsinnige Liebes-
mystik bekommt auch dıe spekulatıve Gottesidee Augustins,
dıe VO  - vornherein eine starke Leuchtkraift besals,
aber zunächst starr un irostig blieb W1e ein vereıster Berges-
g1ipfel, eine warmere Färbung. ott ist nunmehr nıcht NuU.  zn

höchstes eın und höchste Wahrheit, ott ıst die Liebe
Neben der Liebe gewinnt aber für Augustin dıe Tugend der
Demut fortwährend Bedeutung. ‚Jetzt sıind nıcht mehr
WI1Ie ın den Schriften on Cassıe1acum Torheıt nd Sinnlich-
keit, sondern Hochmut und Sinnlichkeit Wurzel und Quell
alles Bösen. Der Mensch Christus aber wird für iıh: mehr

Vollends Cicero exzerplert, der vielmehr nahezun abgeschrie-
en (in melinem Buche habe ich das übersehen) sınd die Tugenddeüfnitionen
VoONn De div. 9y öl; vgl Becker A 07 10 Doch liegt
auf der Hand e1N jeder Leser wird den Eindruck haben dafs
Augustin s]ıe damals, als er SIE exzerplerte , w1e SEINEC eigenen VEl-
treten gewillt Wäar , und s1ı1e nıcht blofs darum den Brüdern mitteilte,
weil diese wlssen wollten, „ WIe jener die Tugenden des (Jeistes eingeteilt
und definiert habe“ (Retr T 26) Vgl E., 159 ff.

E, 47
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und mehr der erhabenste KRepräsentant der Tugend der

Demut, und VOL 1er Aa2us hat Augustin ZULEF Person des arm«en,
liebreichen Jesus eın wirklich lebendiges Verhältnıs
und als eıner der ersten franziskanıische ‘T’öne angeschlagen.
Man veranschauliche sich 1es De Ve  Ho rel 31 Was

Augustin jetzt und später SONS noch über Christus und se1ın

Erlösungswerk, se1ınen Handel miıt dem Teufel, se1in Sühn-
opfer, se1n stellyvertretendes Leiden, seine Mittlerschaift, se1Ne
Offenbarung der göttlichen Liebe USW., meıst Vblcche Aus-
drücke reproduzierend, vorbringt, hat In se1nem Lehrgebäude
nıemals eınen sicheren un t{esten Platz angewlesen bekommen
un! braucht In dieser IF den Grundrıls des Baues berück-
sichtigenden Darstellung nıcht beachtet werden.

Wichtiger och als die vorhergenannten ist jedoch eın
anderes Moment. In den auf afrıkanischem Heimatboden
entstandenen Schriften Augustins beginnt sich lJangsam seınNe
Sünden- und Gnadenlehre heranzubilden , eıne Lehre, die
einerseıts den christlichen Charakter der Theologie Augustins
erst voll ausprägt, die anderseıts dıe 9 schärfsten hervor-
tretende Besonderbheiıt des Augustinıismus innerhalb der Dogmen-
geschichte begründet, eıne Lehre, dıe S1C.  h w1ıe eine grolfse
Welle 1m See der christlichen Kirche erhob, andere Wellen
emportrieb un: ıne ewegung, eıne Unruhe hervorrIief, die
och jetz nicht ZU. uhe gekommen ist Der FYrage, wı1ıe
Augustıin dazu kam, diese Lehre auszubılden , Un welche
Dald eın leidenschaftlicher Kampf tobte, und welche er als dıe
Zentrallehre des Christentums mıiıt seltener Geistesschärfe
ermüdlich un feurıg verteldigte, wenden WIr uns nunmehr

Die Beantwortung dieser Frage ist nıcht Jeicht , wıe
mancher zunächst vielleicht denkt. Augustins Bekennt-
NıSSEe lıest, gylaubt die Lösung des Problems schon ın Händen

haben Augustins Sünden- un! Gnadenlehre ist eine
Widerspiegelung seINESs eigenen Erlebens, hat die Ohn-
macht der menschlichen atur ıIm Kampf die Sinnlich-
keit und Selbstsucht eıgenen Leibe erfahren und das
Fıngreifen der göttlichen Gnade, die den Sündenbanden

Vgl Scheel &. 03 134
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entrils un mıt überweltlichem Frieden erfüllte, in der Sstunde
seiner wunderbaren Bekehrung aıt ast einzıgartıger Deutlich-

Diese Darstelilung enthält zweiıfellos ahr-eıt verspürt.
heitsmomente, Ja mMNan annn vielleicht SAHCH , dafs Augustin
tatsächlich das eben Geschilderte erlebte, üÜur muls INnan dann
hinzufügen, dafls ıhm das erst viel später ZU klaren Bewulst-
se1n gekommen ist Unsere Aufgabe aber ann s nıcht
sein, aufzudecken, WAas sich unter der Bewufstseinsschwelle
des Mannes abspielte, sondern lediglich dıe Kntfaltung se1ner
bewulsten Gedankenwelt beschreiben

Hassen WILr Augustins früheste In Itahien entstandene
Dialoge Ins Auge, können WIr iın ihnen nıcht mehr als
emge, WeNn auch bedeutsame Ansätze späteren Siünden-
und (Gnadenlehre entdecken. Schon ın seınen ersten Schritften
g1bt sich Augustimn keineswegs als einen heiteren Philosophen

erkennen, W1e i11U! die oberflächlichste Liektüre behaupten
könnte. Gewils, ıst befriedigt , endlich in den ersehnten
Hafen der Philosophie eingelaufen se1n, aber er offenbart:
bereits eın tiefes Sündengefühl. Nichts lıegt ıhm f{erner, alsı

bösen 'Taten und Willensentschlüssen stehen bleıben,
WL ber dıe Sünde nachdenkt, er verfolgt S1e vielmehr
mıt einem fast argwöhnisch ınd ängstlich ZiU nennenden
Scharfblick bis Z ihren versteckten Wurzeln, den Begierden,
die TOLZ aller Anstrengungen , W1e Or 1m ersten Buch

4“benso hat SChOoN RENTET (Augustinische Studien, 4 C
urteilt.

2) Die melnes Wissens och nicht beachtete Steile De dir Q,
cheint mır einen interessanten Aufschlufs darüber /A geben, wIıe Augustin
in den ersten Jahren se1lnes zurückgezogenen Lebens über seine Bekehrung
dachte oder wenıgstens biıisweilen denken zonnte ()uorum duorum PO-
pulorum differentiam et1iam In UNOQUOQUE NOostrum licet advertere , CUNL

quisque a uütero matrıs vetiterem homiınem pst agat, donec venijat
ad iuyvenılem aetatem ; ubı 1am 10 est NECESSE carnahıter SAPErc, sed
potest ad spiritalia ol 1 1} *1 et intrinsecus regenerarl.
Quod Crgo in uNO homine recte ducato ordine naturae dise1-
plinaque contingıt eic Ich glaube, dals diese quaestio den zeitlich
früheren Partiıen des Buches beizuzählen ist. Dalfs ugustın ın iıhr auch
eine eigene Entwicklung im Auge hat, ist kaum ZU bezweifeln. Iur’-
ziehung , Studium, Wille sind die umwandelnden Kaktoren. Wo hieibt
die Gnade?
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der Soliloquien der unerbittlich prüfenden Ratio weiınend be
kennt, och nicht völlig 1at entfernen können. Er fleht,
dafs Gott, den mehrfach den verborgenen rzt nennt,
seInNe seele reinıgen , VOI ihrer Krankheıt, ıhren W unden
heilen möge, damıt S1e fähig werde, die Sonne schauen.
Sseiner Milde und Hürsorge vertraut er sich SANZ A ott
Lue, WwWas ıhm wohlgefällt. Vgl auflser Ssol besonders dıe
wichtige Stelle De ord 1, 29 Immerhin ist nıcht eI-

kennen, dafs dıese, 1039  > weıls nıcht recht, ob mehr christ-
lichen oder neuplatonischen Geist atmenden Auslassungen
einen nMOMmentfanen Stimmungscharakter tragen. Augustin
lälst auf der anderen Seite auch durchblicken, dafs er sich
nach seiner Meinung schon recht erheblich vervollkommnet
hat, und dafls 71° stolz ist auf diese Leistung. Wır sınd ar,
sehreibt er ın KEpist dem Nebridius, och Knaben,
aber, WwW1e Man pülegt, recht ne und Sar zeine
üblen (belli et non malı).

Von noch weıt oröfserer Bedeutung als se1nN sıttliches,
stark mönchisch angehauchtes Feingefühl und das gelegentlich
durchbrechende Gefühl der eigenen Ohnmacht ist für die
Ausbildung der Gnadenlehre Augustins seine pantheisierende
(+ottesidee un semne dieser sich orjentierende relig1öse
Grundstimmung. Wır muüssen dieser Stelle die Gottes-
idee Augustins noch einmal 1Ns Auge fassen und bereits
Gesagtes ergänzen. ott ist nach Augustin, wI1ıe WIr gesehen
haben, das allumfassende, höchste un: wahre Sein, VON dem
alle anderen nıederen Grade des Seins abgeleitet sınd
ist nıcht ZUuU leugnen, dafs emanatistische, WENN nıcht akos-
mistische Vorstellungen diesem Gottesbegriffe besser passen
würden S die VON Anfang bevorzugten kreatianistischen.
Weil ott aber ein un Seinsquelle ist , folglich ist alles
Seiende, das entweder ott ist oder VOL Gott, dem höchsten
ute stammt 7 gut Gott, das höchste Gut, ist; also auch
der Vater alles Guten Alles ute kommt VOon Gott, dıese
These, weiche sich unmittelbar AUS dem Grottesbegriff Augustins
erg1bt, ist on Augustin im zweıten Buche VO  n} De lıb arb
nachdrücklich aufgestellt und ausführlich beweisen g_
sucht, und ihre Bedeutung für dıe augustinische Gnaden-
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lehre leuchtet ohne weıteres ein Kr selbst zieht auch
gleich eıne naheliegende Konsequenz: Wenn alles, auch das
geringste Gute, tammen natürlich auch alle Tugenden,
dıe sicherlich bona sind, on Grott, {)e lib arb 1L,
Der Satz besagt 1U  $ freilich noch nıcht, dafs diese Tugen-
den auch von ott ıIn die menschliche Seele hineingepflanzt
werden enn für den Platoniker Augustin besıtzen dıe
JTugenden eine ideale Realıtät, xrob gesagt, eıne auf(sermensch-
liche Sonderexistenz; immerhın ist bedeutsam

Von einem Mag um bonum der Seele aber INa annn
es 1m Ssınne Augustins aum eine Tugend NneNNECNH, ist
Höheres, es ist Seligkeıt lehrt der beginnende Theologe noch
mehr, nämlich dafls 331e unmittelbar durch den gegenwärtigen ott
ın den menschlichen Geist hineingesenkt oder richtiger In ıhm
gewirkt werde, nämlich Von der vielgepriesenen W eisheıt, der
BKrkenntnis der W ahrheıt Mag 10a nämlich durch (+rübeln
und Dialektik oder, wıe Augustin Je Jlänger Je menr -
zunehmen scheınt, durch geistige Intuntion oder Kontemplation
ın den Besitz der seligmachenden Krkenntnis gelangen D in
jedem Falle ist e die 1m Inneren hausende Wahrheit, ıst
6S Christus, das ewıige Wort und die ewıge Wahrheıit, ist
es ott selbst, welcher der Seele diese Öffenbarungen schenkt.
Dazu liefsen sich AUS den ersten Schritften Augustins Dutzende
VOoNn Belegstellen anführen, und der schöne kleine Dialog De
magıstro ist SaAaNZ der Deduktion dieses Gedankens gewidmet.
An diıesem Punkte besonders wiıird klar, dafs Augustins ott
bei all selıner Transzendenz und Welterhabenheit entschieden
ımmanent gedacht ist Augustin findet seinen ott 1n se1ner

1) Augustin drückt, sich jetzt gul platonısch mit Vorliebe AUS,
dafs alles veränderliche ute also auch die Seele) durch Teilhaben

participando dem unveränderlichen höchsten (xute gut werde,
vgl De INOT. Man. 6; De div. 53, Es wird aber nicht klar,
wıe  + sich das denkt.

2) In den Soliloquıen efte Augustin, dafs ott ıhn würdiıg machen
wolle, erhört werden, dafs er ıhm Glauben, Tugend, Krkenntnis
schenken, dafs ıhm das rechte Streben und Suchen verleihen möge.
och darf Man, wI1e Reuter sagt (a . O 51 (Gebetsworte dieser
Art nicht ZUTr Ausmittlung der wissenschaftliıchen Theorie verwenden.

Vgl 165 ff.
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eigenen Seele. Darum heilst se1ine Parole, die immer
wieder erklingen läfst Rückkehr SIC|  h selbst, KEinkehr bei
sıch selbst D i Nol: foras ıre, in te 1psum redl, in interl10re
homıne habıtat verıtas, De Ver. reil Grott, das ewige und
unveränderliche Sein, ist zugleich das innere Licht der Seele
In der Abgeschiedenheit der vernüniftigen Seele, iın dem
inneren Menschen, ol 10A1 ihn suchen und anbeten , enn
dort ist Se1N Tempel, De mMas. 2y vgl De IHNUS. VI, 4.8; De
dıyv. 83, 45 Ü,

Diesen Gottesvorstellungen ott höchstes, allumspannen-
des SeIn, Geber alles Guten, Leuchtkraft und geheimer rzt
der Seele entspricht durchaus die relig1öse Grundstimmung
Augustins, w1e WITr S1e J2 besten iın dem Gebete der
Soliloquien kennen lernen. Diese Stimmung aber ist sehn-
süchtiges Harren. Man darf S1e quietistisch NENNECN, aber

ist eın träger, gelassener Quietismus, sondern e1InN Quietis-
MUS, der be1 aller Passıvıtät heifls Uun! inbrünstig betet

Man könnte meıinen , VOoNn hier AUS bıs ZUL späteren
augustinischen Sünden- und Gnadenlehre se1 DUr eın kleiner
und müheloser Schritt. Denn mulste S1IC.  h der Begriff der
Erbsünde nıcht von selbst einstellen , wWeNnNn Augustin, der
doch die Theologie des Ambrosius kannte, sich fragte : W o-
her die Seelenkrankheit, woher der Druck der der mensch-
lichen Natur haftenden, schier nıcht auszurottenden Konkupis-
zenz? Und mulste sıch der gleichfalls noch ausstehende
Zentralbegriff der augustinıschen KRechtfertigungslehre , -
spiıratio carıtaftıs, nıcht ungesucht einfinden, nachdem der Uur-

sprüngliche Intellektualismus Augustins erweicht und durch-
brochen Wr VO  5 Liebesmystik und Liebesethik ?

och den ın der Rıichtung jener Sünden- und Gnaden-
lehre wirkenden '"Tendenzen stellte SIC.  h e1InN mächtiger Damm
in den Weg, das ıberum arbitrium. In den ersten Dialogen

uch Augustins spätere Prädestinationslehre kann Han 1n den
ersten Schriften Jeutlich vorgebildet finden , und War ıIn selinen Zahl-
reichen, och nach Stoizismus schmeckenden Ausführungen über den
das eltall durchwaltenden, göttliıchen und gesetzmälsigen, keinen Zufall
duldenden S OTQ0- ein Ausdruck, ur welchen gelegentlich der andere
39 providentla eintrıtt. Vgl 07  - I  a
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wiıird der Begriff der Willensfreiheit 6S ist gleichgültig,
woher ugustın iıhn übernahm , ob Au der stoischen oder
platoniıschen Philosophie oder der Lehre der christlichen
Kirche, vgl Cont. ( och aum erwähnt. ber als
Augustin auf der Rückreise nach Afrıka iın Kom, R1 V:  —-

mutlich mıt früheren maniıichäischen Bekannten USaminel-

traf, seine Abrechnung mıiıt dem Manichäismus begann, rückte
der IN  freıe Wille sogleich 1n den Mittelpunkt selnes Denkens.
Kr begann mıt der Niederschrift des bereits mehrfach
nannten wichtigen Werkes 1)e lib arb., vgl De Al

Durch den Hinweıs auf den freıen Wiıllen des Menschen,
der sich , Sta aufwärts ott emporzustreben , nıeder-
wärts ZULF Kreatur wendet, brachte ugustin , WI1]e bereıts
dargestellt, nunmehr seINE 'Theodizee um Abschlufs und löste

Der frejedas Problem nach der Kntstehung des Bösen.
Wiılle besteht also ıin der Fähilgkeit, sich entweder für ott un
dıe obere Welt, oder für dıe Kreatur und das nıedere Sinnen-
leben 7 entscheıden. Dem Geiste kann, sagt Augustin, die
Möglichkeit nıcht bestritten werden, über selinen e1b und
seINE Begierden die Herrschaft gewinnen, denn er ıst
besser als der Leib, und weıl besser, darum auch stärker.
Iso ist O5 1989808 der ejıgene W ille, welcher den ((eist der bösen
ust unterwerfen annn Um aber tugendhaft un recht-
schaffen leben, dazu ist nıchts weıter nötig alcs der gute
Wiılle Daraus erg1bt sich, fährt wörtlich 1, 2 iort, und
in diesem Ausspruch gipfeln se1ine Darlegungen, dafs ein jeder,
der rechtschaffen und ehrenhaft leben ll damıt be-
zeichnet Augustin einen vollendet guten, sittlichen Lebens-
wandel , nıcht eifwa blofs eine „lustitia eivilis“ diese
grofse Sache miıt solcher Leichtigkeit erlangt, dafs wollen
und das Gewollte erlangen eın und dasselbe ist. Darüber,
dals ihm ein bequem und leicht erreichendes gyrofses
Gut vorgestellt ist, gerä Kvodius, miıt welchem Augustin dıe
Untersuchung führt, Entzücken begreiflicherweise fast
aulser sich. Wir sehen, Augustin behauptet mıt aller Be-
stimmtheit, dafs der Mensch die Fähigkeit besitzt, gur
leben, J2 dafs ıhm dies ar nıcht schwer fallen kann, enn
61° braucht 6S blofs Zzu wollen. Augustin lehrt also, wıe
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später Pelagıus, dıe uneingeschränkte Wahlfreiheit des Men
sehen. HKıs legt alleın bei ihm, ob der Mensch gxut se1n wl
der böse; nd der Kirchenvater betont ausdrücklich, dals
€ keine andere Sünde gebe alg den bewulsten, freı gewollten
Abfall VON ott ZUL Welt, VO. Kwigen Z Zeitlichen
Hen AUS der Tatsache des göttlichen Vorherwissens C1-

wachsenden Einwand weıst Gr 1mM Anfang des drıtten Buches
mıt Entschiedenheıt zurück Er behauptet energisch, dafls
der W ille sich selbst in der Gewalt habe und nıcht unter
dem Zwange irgendeiner Notwendigkeit stehe, enn sonst
ware es Sar ein Wille, LLL Und iM behauptet weıter,
dals eın Unding W:  9 ach der Ursuche eınes Willens-
entschlusses suchen , denn eine solche Ursache könne e

nıcht geben, da der Wille aelbst die letzte Ursache und letzte
W urzel qlles Bösen sel, 11L, 48

Es ist klar, dafs diese Gedanken SicCh mıit den vorher
entwickelten Von der unheimlichen Macht der Konkupiszenz,
von dem in der Seele wirkenden Got£, dem Urheber un
Geber alles Guten, nıcht reimen. Augustins ursprüngliche
Lieehre von der Willensfreiheit läuft seiner sich gleichzeltig
heranbildenden Gnadeniehre schnurstracks enigegen. Pelagıus
hat sich mıt Recht auf. die Schrift De b arb berufen

Vgl De duab. anımab. Man. 15 . (geschrieben zirka S91}
hesonders die Definition: „Kırgo peccatum est voluntas retinendi vel
ConsequendiI quod justitia . vetat, e nde ıberum est abstinere. “*

2) Gottes Vorherwissen hat nach Augustins jetzıger Meinung, WI1Ie
olb (Menschlich«ı Kreiheit und göttliches Vorherwissen, Freiburg 1908,

50) richtig bemerkt, einen vein beschaulichen Charakter ID legt
1n ihm al<o keine nötigende Kraft beschlossen.

Damit bekennt sıch Augustin tatsächlıch ZU der absoluten, 1n -
deterministischen Freiheitslehre Epıkurs. och sind se1INe Gedanken
vielfach unklar. Er bildet. sich e1n, Wıille ist, 1pS0 auch VOL

Willensfreiheit reden Zı dürfen. Mit der Definition ‚„ voluntas est anım]ı
mOLuUS, cogente nullo, ad alıquıid vel NOR amittendum, vel adıpıscendum **
(De duab. anımab. Man 14) meıint sich die Wiıllensfreihelit C
sichert en Wır bedenkt nicht, dals Kreiheit von aulserem Z{,wang
und Wahlfreiheit keineswegs identisch sind. Vgl N., 208 ff.

uf die Stelle De (x+en. Man IE 7 (vgl. E * 217)
möchte ich mich In diesem Zusammenhang nıcht mehr beziehen. Ich
stimme Mausbach C O H U, dafls Q1e nichts bewelst.
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ber Augustins Vertrauen auf dıe Macht des frejıen
Wiıllens bleibt nıcht Jange ungebrochen. Er widmete sich
in seiner klösterlichen Abgeschiedenheit 1n Thagaste mıt
YaANZEM KEirnst biblischen Studıen, und unter den paulinischen
Briefen fesselte iıhn meısten der Römerbrief. Röm und

gaben seinem Denken eıne Wendung. uch auf den Kın-
AHufßs der kirchlichen Lehrtradıtion, zumal der Schriften des
Ambrosius, werden WIr reflektieren dürfen, enn wenıgstens
auf okzidentalischem Boden ng 10 Al A die Fähigkeiten
des natürlichen Menschen pessimistischer beurteilen un!
eine Art Erbsündenlehre herauszuarbeıten. Am Schlusse des
drıtten Buches Vomn De lib arb (HL, 51f.), das Augustin
erst als Presbyter vollendete erklingen auf einmal NECEUEC

Töne. Da heilst es untier Berufung auf Röm un (4al Qy
s gebe auch unfrei willige Handlungen, die mifsbilligen
selen , WeNnNn nämlich der Mensch recht handeln wolle , aber
nıcht könne. Das se1 eine Folge der einstigen Verdammung
ZU Tode, nicht Natur, sondern verhängte Strafe. Die Strafe
bestehe darın, dals der Mensch 6S nıcht mehr ın seiner Macht
habe, gut Z se1n, indem entweder nıcht sehe, W1e be-
schaffen S  S  eın solle, oder infolge des Widerstandes der Heisch-
lichen Gewohnheit, obwohl sehe, doch nıicht SseIN
vermöge. 1gnorantıa und difficultas se]en die verdienten
Straffolgen des einstigen Abfalls W enn C. Augustin, [0)808|

freien Willen recht handeln spreche, denke den
Zustand, in welchem der Mensch ursprünglich geschaffen selL.
Den unwissenden und unvermögenden Menschen aber komme
Christus Zzu Hilfe, der Besieger des rrtums und der Begierde.
W er iıhn suche und iıhn SIC.  h anschlielse , werde geheilt.
Iso scheint ach Augustins nunmehriger Ansıcht dıe Fähig-
keıt des Menschen darauf beschränkt se1n, dafls den
Heiland suchen und die and des Retters erfassen annn

Hıerzu ist VOTLT allen Dingen bemerken, dals Augustin,
als De 11b arb schrieb, jedenfalls weıft entfernt WAär,
wWwWenn er VvVon der libera voluntas recte facıendiı sprach ,

Man darf ohl annehmen, ers Mitte oder nde selner
Presbyterzeıit, vgl ‚p1S ö1,



RUNDLINLILEN DER GEIST. ENTWICKLUNG AU  TINS 207

Darüber dasden Urzustand des Menschen Z denken.
alleın ist. schon ausschlaggebend hätte Evodius keinen
Grund gehabt jubeln.

Auf dem in den Schlufskapiteln von De liıb arb 111 er-

reichten Standpunkte c ıst dıes auch der Standpunkt
des Ambrosıius ist ugustın einıge Jahre lang 1m wesent-
lichen stehen geblieben. Kır ehrt jetzt och nıcht 1m eigent-
lichen Sınne eiıne Erbsünde, obwohl sich seINE Aussagen all-
mählich verschärfen, sondern eiın Erbübel, welches, Von der
Sterblichkeit abgesehen, ın unfreiwilliger Unwissenheit un
Schwäche besteht; lehrt auch och nıcht die Alleinwirk-
samkeıt der Gnade bei dem Rechtfertigungsprozels, sondern
ein Zusammenwirken des Restes der ursprüngliıchen Kreiheılt
unt den Hiılfe kommenden Erlösungskräften. Wiıe sich
jetz dieses Zusammenwirken denkt, hat 1ın der Kixposıitio
quarundam proposıtionum Epistula ad Romanos und in
De diversıs quaestion1bus 83, 66 1£. ausführlich dargelegt
Nur der erste Mensch, bemerkt CT, besafs einen vollkomme
freıen ıllen , WIr aber besitzen VOor Kmpfang der Gnade
nıcht mehr dıe Freiheit, nıcht sündıgen, sondern Jedig-
ich diıe F'reiheit, nıcht sündigen wollen , Kxpos.
Im amp mıt Begierde un: schlimmer (Aewohnheit muls

Wille unterliegen. Das Gesetz kann, das wird häufig
ausgeführt, NUr azu dıenen, den sündlichen Zustand den
Yag bringen un dıe Sünde graduell steigern, indem
es dıe Unwissenheitssünde in bewulsten Ungehorsam un
Übertretung (praevarıcatıo) verwandelt. Hıer hat sich
Augustin dıe paulinıschen Gedanken ın voller Klarheit
geeignet. Die Menschen siınd durch dıe paradiıesische Sünde

Dieser Aus-un  © uti oder peccatı geworden.
druck findet; sich zuerst De div 83, Den Menschen
bleibt. nıchts übrıg, als seufzen und Hehen Durch ihr
reulges Seufzen und FElehen erwerben S1e sich, lehrt
Augustin weıter, eine Art Verdienst, und ott erbarmt sich
N1C. WenNnz nıcht des Menschen Wiılle vorhergegangen ist.
och da n]ıemand wollen kann, ohne ermahnt und berufen

Vgl olb ; ; O., 80 ff.
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sem, muls die (inade (xottes in der Berufung durch en
und Christı den Anfang machen und „das W ollen wirken *,
De dıv. 50, 65, Der etztere Ausdruck ann er
och nıchts anderes bedeuten , als das W ollen ermöglichen
und azu AaNTeSCH. Denn unzweıdeutig äaulfsert sich Augustin
dahm , dafs der der KEinladung (zottes zustimmende Glaube
f{rejes Menschenwerk ist. Beim {ireıen W illen lıegt C

glauben, oder nıcht Es 1e1lst ZW ar 1n der Schriutt: ‚„ Gott
wirkt alles 1n allen “, aber nıcht eiwa: „Gott ylaubt alles in
allen “. Quod Erg eredimus nostrum esL, Kxpos.
] ieser freiwillige und verdienstliche Glaube wird un VOI

ott belohnt durch dıe Sündenvergebung und VOrLr allem
durch den heiligen (4e1st der Liebe (d insplratio caritatis),
der alle guten Werke hervorbringt, welch etztere a.1sO nıcht
wI1e der Glaube unsecr, sondern (Gottes sınd, XpO08S Diıe

prädestinatianıschen (+edanken VOoONn Röm sucht sıch Augustin
Jetzt durch die Überlegung verständlich machen , dafs
(xott nıcht willkürlich einen eıl der Menschen ZU

eil bestimmt, sondern dıejenıgen , deren Zustimmung ZUr

Berufung, deren (Hauben G1 voraussah. Deus elegıt fidem, eb

Augustins Entwicklung ist noch nıcht abgeschlossen.
Röm lıefs ıhn nicht ZUTF uhe kommen. Die düsteren
Aussagen diıeses Kapitels drängten ihn och einen Schritt
weıter. Dem Drängen des Apostels aber am ein Bedürfnıs
des Presbyters entig Er hatte sicherlich das Gefühl,
dals der hre des groisen und gewaltigen Gottes, der se1n

YaNnzZesS Sehnen Uun! Denken rfüllte, noch nıicht Grenüge QCs
schehen War, solange och eLWwWAas menschliches, nıcht blofs
VO ott geschenktes Verdienst sıch 1n den Kausalnexus der

göttlichen éllwirksamkeit hineinschob Entschlossen schritt

1) Hier egegnet 1S offenbar schon e1Nn vollerer Glaubensbegri1ff
a1s der oben gezeichnete. Der Glaube ist hler nıcht blofs Anerkennung,
sondern AÄAnelgnung der Gnadenbotschaft. och ist 6T- nicht eiwa die
Wurzel des neuen Liebens. Später geh Augustin noch einen Schritt
welter und unterscheidet das credere Deo VvVoxn dem ecredere in Deum; und
das eredere In Deum schlielst bereıts die Liebe eIN, kann 1so als urzel
des geistlichen Lebens gedacht werden.

Augustin nıcht sgelnen ‚‚neuplatonischen ” Gottesbegriff be-

SCcCSSCH, würde er dem Drängen des Apostels mıt leichter Mühe UusS-



GRUNDLINIEN DER GEIST ENTWIC  ING AUGUSTINS 09

e1 vorwärts, und hatte späftel dıe UÜberzeugung , gerade
be1 dıiesem Vorwärtsschreıten VO  (n der göttlichen Offenbarung
geleitet SCIN, vgl Kıpıst. 3 De praed. sanct Schaden
leiden mulfste freilich dıe Kampf den Manichäismus

wichtige Willensfreiheit ugustın bemerkt den Re
traktationen der Schrift die sogleich uUuNsSeTE Aufmerksam-
keıt Anspruch nehmen wird habe sich be] der Aus
jegung VOonNn Röm 19808 dıe W ahlfreiheit des mensch-
ıchen Wiıllens bemüht aber Gottes Gnade habe den Dieg
behalten laboratum est quidem Pro lıbero arbitrıo voluntatıs
humanae, sed vıcıt De gratia

Nicht Jange nach sSe1inNner Wahl ZU Bischofe, etwa 110

Jahre 306 schrieb ugustiın SCcCIH z7.W el Bücher umfassendes
erk De diversıs quaestionibus ad Simplieianum IS W ar

H} Simplician gewıdmet der einst be1 SE1INECI1 Bekehrung
nıcht unwichtige Rolle gespielt hatte un gegenwärtlg

q [s Nachfolger des gyroisen Ambrosius Mailand residierte
Er hatte &x den Freund dessen Ruf schon damals
verbreitet War, eiNne Reihe von exegetischen Fragen gerichtet
In deren Beantwortung beschäftigt sich Augustin dem
ersten Buche der genannten Schriift mıt der Auslegung VON

KRöm un Zu Röm sag%t Neues der
berühmte Abschnitt Röm (3 14  En wıird noch auf den Z
stand des unerlösten Menschen bezogen aber Anschlufs

Röm A wird ZU erstenma!|]l die bekannte Gnaden-
un Prädestinationslehre des Heiligen strenger Wolgerichtig-
keit vorgetragen

Was das sündliche Verderben deır Menschheit seit Adam
anlangt unterstreicht Augustin mehrfach mıt Nachdruck
W4S schon früher VON der AsSsSa peccatorum gesagt hatte
Das Menschengeschlecht bildet se1t ams Fall gleich-

zuweılchen gewulst en Doch kommt hier N1C. uf das Neu-
platonısche el ugustın CINECN, uch neuplatonische
Kormeln gefalsten, wirklıch grofsen und frommen Gottesbegriff besals,

er die Kraft dem Paulus zZu rolgen
1) Man hat geurteilt, Augustin habe dieser Schrift Se1IH eu€Ss

und SaNnzZes System besten, A gründlichsten und AL vollständigsten
n]ıedergelegt und entwickelt.

Ze1tschr ( XXI
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Sa eınen Teıig, durch welchen sıch die concupıiscentla CAar-

nalıs hat, ‚Jetzt finden sıch die Terminı peccatum
originale und reafus originalis, und Augustin redet Voxn einer

Sündenübertragung (tradux peccati). Kıs ıst vielleicht NUur

Zaufall, dals och nıcht Sagt, dals 1n dam alle Men-
schen sündigen, sondern blofs, dafls s1e iın ıhm alle sterben,
I) 2, 19{f. Aus diesem Sündenelend , das, W1e WITr
bereits früher gesehen haben, durch das (Gesetz blofs g_
steiger und vollends unerträglich gemacht wird, rettet den
Menschen die Gnade und ZzWar dıe unverdıjente Gnade. Die
Gnade wirkt 1m Menschen von Anfang allein alles ute
Gott selbst, der befiehlt, schenkt das Bıtten, Suchen, An-

Kr wirkt 1ın unNns den guten W illen. Manklopfien, 1, AA
ann ohl I7 ır wollen vergebens, WEeNnNl ott sich
nıcht erbarmt “®, aber nıcht „ Gott erbarmt sich vergebens,
WeNnNn WIr nıcht wollen “. Wenn ott sich erbarmt, dann
wollen WIr auch, E Der gottfeindliche W ılle des Men:-

Was wollte Saulusschen ist {ür ott eın Hindernıas.
ders, als Christen überfallen , fortschleppen , fesseln , töten ?
Wie grimmı1g War sSe1InN Wille, w1e wütend und blind! Und
doch wurde durch die Stimme vVvon oben dieser Wille g-
brochen und umgewandelt, I Folglich ist auch der
Glaube Gottes Geschenk und Werk Und nıcht etwa In
dem Sinne, dafs ott die ZUIMN Glauben notwendige Berufung
ergehen Jälfst , worauf der Mensch freı seıne Entscheidung
treften ann und, falls S1IC  h für den GHauben entscheıidet,
VO:  i ott eım V ollbringen des Guten unterstützt wird. Nein,
für Jakob und HKsau fiel die Entscheidung schon im Multter-
leibe Wer sich seines Glaubens rühmen will, bedenke, dafls
der iıhm den (Hauben verliehen hat, sich, indem lau
ben einhaucht (inspirando fidem), erbarmt, essechl ll
Was hast du, das du nıicht empfangen hast ? 1 9f. Nun
annn es niıcht mehr heilsen , dals ott den Jakob erwählte,
weıl dessen Glauben voraussah. Sondern ott erwählt

1) Gratia irresistıbilıs. Dieser Ausdruck ıch nıicht ın Auéustins
Schriften ; doch müssen die katholischen Gelehrten die bedenklichsten
Auslegungskünste anwenden, den damıt ausgesprochenen Gedanken
womöglıch als pseudoaugustinisch erwelsen.
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ach seinem Vorsatz, Wen er will Die andern überläflst eTtr

ihrem Verderben, indem keinen Ruf S1@e ergehen Jälst,
der geeignet ware (+Hauben ZU wecken, S1e sind nıicht CON-

gruenter vocatı. ott verstockt den Pharao, GT 1l
sıch se1iner nıicht erbarmen. Nicht dafls ott die Menschen
schlechter machte als G1e sind, S1e sind schon verloren,
6 Q1e nicht besser macht Gottes Gerechtigkeit darf nicht
angezweifelt werden, denn der Gläubiger ıst nıcht verpflichtet,
irgendeinem Schuldner die Schuld erlassen. al
den einen erwählt, den andern verwirit, beruht aunf seinem
gerechten aber unerforschlichen Ratschlulfs. Darüber STÜ-
eln ist zwecklos, IHUTTE1L unrecht. homo, fu Qqu1s CS,
quı respondeas e0? E 5 £. 13{

Von diesem Standpunkt AUS hat Augustin einıge Jahre
später ın den Konfessionen seinen eigenen Werdegang be-
Jeuchtet, und diesen sge1ınen Standpunkt hat In den 1el
später, 41 2, einsetzenden pelagianischen Streitigkeiten '
teıdigt In seınen antıpelagianischen Kampf{fschriften findet
sich och manche Que scharfgeprägte, blendende Wormel,
aber, abgesehen eifwa Von einer SCHAUCTFEN Ausgestaltung der
Krbsündenlehre, aum eiın Nn  9 bedeutungsvoller Gedanke.
Augustin hat die diesbezüglichen Probleme nıcht wesentlich
weıter gefördert. Der Begriff der Willensfreiheit , den
nıemals eliminieren konnte, ott nıicht ZU Urheber
des Bösen Z machen, spielt auch 1n selinen etzten Schriften
eiıne unklare und zweifelhafte Rolle Nur wird späterhin

1) Wenn Augustin och 1m Jahre 408 oder 409 in SexX quaest.
pags., qu (Kp. 102) einen zweifelnden Heiden belehrt, Christus E1
darum Spät erschienen, weıl voraussah, dafs er ın früheren Zeiten
keine Aufnahme bel den seiner unwürdigen Menschen gefunden haben
würde, ist, das, WIe Kolh O., 85 ff., mit gutem Grunde be-
hauptet und Augustin nde SseiINeESs Lebens selbst zugestanden
hat.  'g schwerlich ıne FEintgleisung, sondern ıne beabsichtigte OppOortu-
nistische Verschleierung seiner prädestinatianischen Gedanken.

In einen Irrgarten von Schwierigkeiten führt 15 die eindringende
Untersuchung, die Maushbh ach 1 zweiten Bande der Eithik Augustins

25—74. diesem Begriffe widmet. Er bıetet alles auf, TOTZ der
erkannten Allursächlichkeit Gottes die Wiıllensfreiheit für Augustin 0
retten, doch kann er uns AuSs seiner Ja- und Nein-Theologie nıcht hinaus-

14*
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offenbar, dafs CLr auch iın seinem etzten Schlupfwinkel, bei
dam 1m Paradıese , bedroht ist. Denn Augustın lehrt
und W1e konnte anders, wollte se1INnem wichtigsten (Grund-
Safze  -  ® „ Alles ute kommt VON Gott“ gerecht werden ?
dafs auch Adam, gur leben, des göttlichen „ adıuto-
rı1um €{ bedurfte Dieser Ausdruck ıst äulfserst verfänglich.
„ Gott unterstützt“ ıst. be] Augustim SONsST meıst. 1Ur eine

vorsichtigere Wendung für „ Gott WILr.  kt 66
erten WIr och einen Rückblick auf unsere Darstellung

der geistigen Entwicklung Augustins, wird uns klar, dafls
Augustins ZanNZCS Forschen und Sinnen 1ın estarker Konzen-
tratıon LUr auf eın Ziel gerichtet ist, dasselbe Zael, ach
welchem auch se1N jiebebrennendes Herz verlangte. Er hat
NUur eine Passıon: ott. seıne gesamte Schriftstellereı, SEINE

dogmatischen Hauptwerke, seine dialektischen Untersuchungen,
seıne Kampfschriften , seine exegetischen Werke, seine Pre-

digten , sind 1m Grundee ein grolfser Hymnus auf
(zottes Gröfßfse und üte Augustin hat ıu  $ sowohl über
Gott selbst wıe ber se1ın Wirken nachgedacht. Der ersteren

Aufgabe arenh 1m grofsen und SaNzZCchH dıe Jahre geweiht,
In denen In stiller Mufse der Betrachtung lebte. och
1at auch ale Bischof diese seine erste Liebe nıcht ver-

nachlässigt. Den Weg ZULL Erkenntnıs (xottes, der zugleich
Wahrheıt ist und höchstes ein und Liebeswille, bahnte ıhm
aber VOT allem dıe nlatonische Philosophie. In seınem prak-
tischen Berufe als Presbyter und Bischof dagegen hat sıch
Augustin mehr mit dem Wirken Gottes beschäftigt, des
Gottes, der die Weltkirche vorbereıtet und gegründet hat,
helfen. Man muls einsehen, dals Augustın sowohl Al der Willensfreiheit
wıe der die Willensfreiheit (Wahlfreiheit) ausschliefsenden Prädesti-
natıon e1Nn unveräufserliches relig1öses Interesse besals. kKerner mufs
Maln sıch, Augustins merkwürdiges Schwanken begreifen, deut;
lıch machen, dafs offenbar zeitlebens niemals einen philosophisch
exakten Begri£ff des ıberum arbitrıium besessen hat, Um wichtiger
ist, eın solcher klarer Begriff für den Augustinforscher. Daran fehlt,
vielfach.

1) Bei der Unterscheidung des adiutorium, SINE QUO aliquid HON iit

(dieses besafs Adam), und des adiutor1um, QUO aliquid fit, (dies wird den
Christen zuteil), War Augustin sicherlich nicht ohl zumute.
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in welche sich der einzelne Chrıist als demütiges Glied e1Nn-
ordnen soll, UunN! der In der Menschenseele VO ersten halb-
bewulsten, sehnsüchtigen Seuizer des erwachenden Glaubens
bıs ZUr unbeugsamen Standhaftigkeit des Märtyrers alles
ute schafft. Auf diesem Gebiete aber AyemI für Augustin
VOLr allem ma{fsgebend teils die kirchliche Tradıtion, teils der
Apostel Paulus. Doch hat mehr geleistet Ar eine genlale
Synthese VONn Plato, Paulus und der katholischen Lehrtra-
dition. SO viel überlieterte Stoffe er auch mitschleppt, aufs
(GGanze gesehen räg sSeın (+eisteswerk WI1e se1in Stil den Stempel
der Originalität. Er hat nıcht NUur ohne CS beabsich-
tıgen, versteht sich el Selbsterlebtes, Selbstgefundenes
VO. Kıgenen hinzugetan; ist. se1in eigen. och ser Haı-
hıger würde demütig betend richtigstellen: Kis ist (+ottes.


